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Erklärung des Modenbildes.

Figur 1. Robe von violettem Grenadinc, mit 3 Vo¬
lants, welche mit einer Borte in Carrämuster von etwas dunk-

Wanderungcn an den Nsern des Nil.
Von einem Amerikaner,

Ausenthalt für die Nacht umzusehen. Die Aussicht, in dieser
fremden, wüsten Gegend uns zu verspäten, war keineswegs
angenehm für uns ; zwar hatten wir, an Reisen und alle
Wechselfälle derselben gewöhnt, oft schon auf dem Moostcppich

. . . . , Die warmen feurigen Strahlen eines nnbischen Sonnen- eimn° Gedankei?von̂ lÄlerer Farbe und mit schmalen seidenen Franzen verziert sind. Untergangs legten sich wagreckt ans unsern Pfad und verwan- nüb ŝ n Wüst^Das Leibchen ist glatt, hoch hinaufgehend, bildet auf den Hüften delten die dürren Sandhügel in goldene Pyramiden. Sie uns allew aealauM waren wir ^
ü777 wÄ ^ uftmN ^ n 7 .r ^ r7eine77vi7n K.7 "7. 7 "7 " Abend und erinnerten uns , daß es „ung  j^ nd în7 bet̂ b^ t^ Mnsilmannes erffchreckt workem^ - 7 .̂ ^ spitzen Kr,- Zeit sei, nach der ermüdenden Reise uns nach einem sichern dessen wilde, glühende Augen ans dem braunen Gesicht hervorgens sich gestal-

^ tit. Die halblan¬
gen, vorn ausge¬
schnittenen Aer-
mel haben keine
andere Garnitur
als eine schmälere
carrirtc Borte
nndseideneFrau-
zen. Ballon-

Unterärmcl von
Monsselinc n>it
Zwischensatz von
Aalcneienner

^ p' AVi. Spi¬
tzen-Kragen. Re-
silla-Kopfputz.

Figur 2.
Robe von grü¬

nem Reps mit
doppeltem Rock.
Zu beiden Seiten
dcsoberen Rockes
ist ein gcschlän-
gelter Besatz ans

gleichfarbiger
starker Schnur
gebildet, welcher
in bestimmten
Distancen mit
Troddeln verzie: t
ist. Das glatte

hohe Leibchen' !
ohne Schooß ist
ebenfalls uiit

Troddeln und
außer diesen vorn
r.it drei Knopf¬
reihen garnirt.
Die langen, un¬
ten geschlossenen
Acrmel bestehen
aus 5 Puffen,
deren Weite und
Umfang von

oben nach unten
stufenweise ab¬
nimmt. ( Man
»ennt diese Aer-
niel Medicis-
Aermel.) Spi¬
tzenkragen und
Spitzenmansch et-
ien. Hut von
granatfarbigem
Sammet, mit
Ponceau Band
und schwarzen
Spitzen garnirt.

.2S0>g Voriscr Modcn.

stechende Blicke
ans Nils war'cn.
Ihre Trittewaren
so l icht und un-
hörbar, daß wir
ihr Kommen erst
gewahrten, wenn
sie vor uns stan¬
den, und dieJdec,
im Schlaf viel¬
leicht von einer
Horde dieser

leichtfüßigen,
braunen Söhne
der Wüste über¬
fallen zu werden,
gehörte keines-
wegcs zu den an¬
genehmen.

„Muth gefaßt,
Freunde," be¬
gann der Beherz¬
teste niisercr Ge¬
sellschaft, indem
er nach kurzer
Rast sein Fell¬
eisen wieder auf
die Schultern

nahm. „Seht
Ihr die Rauch¬
säule da am Him¬
mel auisteigen?
sie sieht zwar
schwach und leicht
ans wie bloßer
Aben̂ nebel, aber
ich glaube doch,
es ist Ranch!"

„DerSonnen-
schcin hat Eure
Augen geblen¬

det," murmelte
ein Anderer, „ich
sehe Nichts als
den glühend ro-
thcnHimmclund
die alten Berge
von Korosko."

Demi hn erach¬
tet beflügelte die
entfernte Hoff¬
nung, „mensch¬
liche Wohnun¬
gen" anzutreffen,
unsere Schritts,
mochten die Be¬
wohner derselben
auck ein dunkle¬
res Antlitz haben
als wir, und ihr
Haupt mit den
Falten eines wei¬
ßen Turbans be¬
deckt sein.

Unser Freund
hatte sich nicht
getäuscht. In we¬
nigen Minuten
erblickten wir von
der Höhe eines
Hügels herab im
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Thale unten, das Lager einer kleinen Abtheilung egyptischcr
Krieger.

Dieses Lager bot ein seltsames und nicht unschönes Bild
im Lichte der untergehenden Sonne. Vor den einfachen Zelten
saßen oder standen einzelne Gruppen im ruhigen Gespräch,
den Feierabend genießend, welcher bei Sonnenuntergang stets
ausgerufen wird. Scblanke Giraffen suchten im niedrigen Ge¬
strüpp ein spärliches Futter, und weiter hin verzehrten geduldige
Dro nedare und Rinder ihre Abendmahlzeit. Große Geschütz¬
stücke und Ballen von Gepäck lagen ringsum verstreut, während
Nubier in ihrer malerischen Tracht, in helle orientalische Far¬
ben gekleidet, bewaffnet mit Lanzen und Schilden aus getrock¬
neter Elephantenhaut, gemächlich hin und her schlenderten.

Unter einezz Grnppc von Palmen, welche wie ein grünes
Banner am rothen Horizont wehte, saß ein ältlicher Mann
mit mehreren Genossen, welcher uns der Anführer des Trupps
zu sein schien. Er begrüßte uns mit freundlicher Höflichkeit,
als wir das Lager betraten, machte Platz für uns in seinem
kleinen Kreise, und da uns die Erfahrung belehrt, bei ein¬
brechender Nacht jeden einigermaßen sichern Ort als unsere
Heimath zu betrachten, so waren wir in Zeit von einer Viertel¬
stunde in dem egyptischen Feldlager völlig zu Hause.

Die angenehmste Aussicht war uns jedenfalls ein unge¬
heurer Kessel, den ein rnnzlicher, schwarzer Egypter überwachte,
balo mit Kennermiene die richtige Quantität Gewürz hinein-
sHüttend, bald mit Meisterhand.die duftende Masse darin um¬rührend.
l̂ UGin dichter Kreis von Landsleuten hatte sich um diesen in¬
teressanten Punkt geschlossen, welche dem Fortschritt des culi-
narischen Werkes mit offenem Munde in gespannter Erwartung
zusahen, und von Zeit zu Zeit sich über den Kessel beugten, die
Sache genauer zu betrachten, eine Dreistigkeit, welche stets eine
unsanfte Zurückweisung des Kochs zur Folge hatte, der, wie
alle seine Standesgenossen, das Privilegium besaß, mürrisch
zu sein, ein Vorrecht, von dem dieser egyptischc Fcldkoch den
ausgedehntesten Gebrauch machte.

Unser Abend verging sehr angenehm beim Verzehren des
uns aus dem Inhalt des Kessels verabreichten Speiseantheils,
in der wundervollen Kühle, welche sich mit der Dämmerung
auf die glühende Gegend gesenkt. Dem Beispiel unsers gast¬
freien Wirths folgend, welcher mit nachdenkender Miene seine
Pfeife schmauchte, rauchten wir unaufhörlich, bis wir zur Nacht¬
ruhe hinter den Vorhang unseres Zeltes uns zurückzogen, um
von alten Zeiten zu träumen, wo die Heere der Pharaonen den
Sand dieser Wüsten betraten.

Am nächsten Morgen, noch ehe die Sonne Zeit hatte, die
kühle blaue Morgenluft zu erhitzen, waren wir wieder auf dem
Wege durch die weiten Einöden dieses räthselvollen Landes.

Gegen Mittag überschritten wir den rauhen Gipfel des
Rubis Berges, dessen felsige Gestalt gerade und steil, in rauher
starrer Majestät vom liier des Flusses aufsteigt. Kein Baum
sänftigt mit dem Wehens incr Zweige die harten Umrisse dieser
Felsgestalt, nichts als dürftiges Gras und zwergbafte Büsche
schienen an diesem traurigen Ort zu gedeihen. Wir fühlten
uns seltsam ergriffen von dem Schauer dieser todten Einsam¬
keit und der unbeschreiblicheEindrück derselben Prägte sich tief
in unsere Seelen.

Wir wanderten die Ufer des Nil entlang, des majestäti¬
schen Stromes, an dessen Windungen tausend Legenden sich
knüpfen und uralte Sagen. Die Phantasie trug uns zurück in
die Zeiten, da Scsostns in Pracht und Größe an diesen Ufern
herrschte, in die Zeiten, da die gewaltigen Herrscher lebten und
starben, umgeben von einem Glänze, welcher die dunklen Jahr¬
hunderte der Vergangenheit durchleuchtete, und dessen Wieder¬
schein sogar sich bis in unsere Zeit erstreckt. Wir sahen fast
Cleopatra's goloene Barke den Strom hinuntergleiten, wir hör¬
ten fast den Klang der Ruder, die mit schneller anmuthiger Be¬
wegung die Wogen theilten. Doch die Illusion währte mir
kurze Zeit; mir zübald brachtenunsdicbrennendenSonnenstrah-
len, welcke den Sand bis zur Gluth erhitzten, zu der untrüg¬
lichen Ueberzeugung, daß wir verschmachtete Wanderer seien,
und das Einzige, uktis von den Bildern unserer Phantasie übrig
blieb, war der blaue, strahlende Himmel und der wohlthätige
rastlose, alte Vater Nil!

Wir hatten viel von der Pracht und Schönheit der be¬
rühmten Pyramiden reden hören, in der Nähe des Barkal(ein
Berg) gelegen, und wir machten einen kleinen Umweg, um
diese Staunen erregenden Trümmer des Alterthums in Augen¬
schein zu nehmen.

Unser Führer dorthin war ein gewandter junger Araber,
welcher aus der Fülle seines leichten Herzens manch hübsches
Volkslied vor sich hin sang. Den Mantel malerisch über die
Schulter geworfen, den Turban auf die hohe dunkle Stirn ge¬
drückt, bot er eine Erscheinung, die den Künstler entzückt haben
würde, und leicht für den Helden eines arabischen Märchens
gehalten werden konnte.

Der Anblick der Pyramiden, dieser colossalen Bauwerke
vergangener Jahrhunderte, erfüllte uns mit einem unbeschreib¬
lichen Gefühle von Ehrfurcht und Bewunderung. Sie stehen
in der sandrgen Einöde, hineinragend in den sonnigen Him¬
mel Egyptens, wie steinerne, ewige Räthsel. Kein Sterblicher
vermag ihren Ursprung zu ergründen, oder das tiefe Geheim¬
niß ihrer Geschichte zu durchdringen.

Unser Führer belehrte uns, daß die kleinen Tempel oder
Hallen, welche die meisten der Pyramiden an einer Seite zeigen,
in alten Zeiten dem Dienst der eghptischen Götter gewidmet
gewesen seien, aber wir hatten schon so viel verschiedene Muth¬
maßungen über ihre Bestimmung gehört, daß wir nicht geneigt
waren, dieser Meinung mehr Glauben zu schenken, als andern.

Wir verweilten einige Zeit bei diesen stolzen Säulen. Das
helle, herrliche Mondlicht des Orients lag auf der Gegend, als
wir unsern Weg weiter fortsetzten, über den die Pyramiden ihre
langen schmalen Schatten wie schwarze Riesenfingcr aus¬
streckten.

Nach Theben vorzüglich war unser Sinn gerichtet, denn
abgesehen von seinen mannigfachei Beziehungen aus eine reiche
Vergangenheit, bot dieser Ort uns auch ein der Gegenwart an-
gehöriges Interesse dar. Die Rächel war dort, die schöne

Rachel, die Königin der Tragödie, deren Ruhm bis an die
fernsten Enden der Erd: gedrungen.

Vor ungefähr zwei Jahren hatten wir sie auf den Bühnen
von New-lljork gesehen, und waren, wie alle Welt, entzückt
von ihrer königlichen Anmuth, von der leidensch iftlichen Hin¬
gebung, womit sie den Geist ihrer Rollen dnrchdranz, und es
war uns ein trauriger Gedanke, daß sie, die Künstlerin, mit
zerstörter Gesundheit in dieses ferne Land des Lichts und Son¬
nenscheins hatte ziehen müssen, um unter dem Dach der Pal¬
men, im Schatten der Akazienhaine ihre erschöpften Kräfte wie¬
der zu stärken.

Von Assuan nach Theben reisten wir in Begleitung eines
liebenswürdigen jungen Amerikaners-, den wir in ersterem Orte
auf die zufälligste Weise in der Welt getroffen. Wir verglichen
unsere Reisepläue, bestimmten Orte der Zusammenkunft und
plauderten von unterer gemeinschaftlichenHeimath so gemüth¬
lich, als es nur möglich ist, wennLindsleute auf fremder Erde
einander begegnen. " Da unser neuer Kamerad sich schon lange
in dieser Gegend aufgehalten, und wohl bekannt war mit allen
Berühmtheiten und Sehenswürdigkeiten derselben, so war er
in der Thatj eine sehr gute Requisition für unsere Reise¬
gesellschaft.

k̂ Eines Tages, als wir, wenige Meilen vor Theben, am
Ufer des Nil langsam hinschlenderten, den frischen Hauch des
Stromes einathmend, ward unsere Aufmerksamkeit durch zwei
zierliche Barken(Dahabichs) gefesselt, welche mit weißen, vom
Winde geblähten Segeln schnell dahinflogen.

Große Schutzdächer waren über das Deck ausgespannt, um
die glühenden Strahlen der Sonne aufzuhalten, und die Boots¬
leute führten so rüstig ihre Ruder, daß die Barken wie weiße
Vögel fast lautlos dahinschwebten, nur der tactmäßige Schlag
der Ruder, begleitet von dem summenden Gesang der Ruderer,
unterbrach die köstliche Stille.

„Wie leicht diese Boote die Wellen berühren'', bemerkte ich,
„das ist eine herrliche Art zu reisen an einem so heißen Tage,
wie heute."

„Kein Wunder, daß diese Barken auf den Wogen schweben
wie Schwäne! Tragen sie doch eine so kostbare Last, als nur
jemals der alte Nil an seinem Busen gewiegt," erwiderte mein
Freund.

„Nun, welche denn?"
„Mademoiselle Rachel und ihr Gefolge sind̂ am Bord; es

sind ijre Dahabichs."
Es war, als würden die einfachen orientalischen Barken

in einem Augenblick verklärt, der Sonnenschein ward zum
Strahlenglanz der Romantik, und sogar die theilnahmlosen
Ruderknechte erhielten Werth und Charakter in unsern Augen.
Rachel war auf der Barke, die anmuthvolle Tragödin, deren
leiseste Töne die Macht haben, mit den Seelen einer lauschen¬
den Menge zu spielen, sie jubeln zu lasten voni Entzücken, hin-
zuschmclzen in Thränen, und mit dem Schauer des Entsetzens
zu durchrieseln.

Mit höchstem Interesse folgten wir den Barken, welche diese
unschätzbare Last über die Wellen des Nil trugen.

Eine königliche Gestalt erschien jetzt auf dem Deck des ersten
Bootes, beschattet von dem schützenden Wetterdach. Ihr Schritt
war matt und langsam, und schwer lehnte sie sich auf den Arm
ihres ritterlichen Begleiters. Es war kein Irrthum möglich.
Diese königliche Haltung des edel geformten Kopfes, diese Gra¬
zie in jeder Bewegung— es war Rachel selbst, zwar bleich und
entkräftet durch langes Siechthum— doeb der Geist war noch
derselbe, der unbezwingliche, welchen die Krankheit nicht schwä¬
chen konnte, dem der Tod allein seine Herrschaft über diesen an¬
muthigen Körper zu nehmen vermag.

Und die Barken schwebten vorüber mit wehenden Flaggen
und schwellenden Segeln, der Schall der Ruder drangf erner
in unsir Ohr, aber unsere Gedanken weilten noch bei"der gro¬
ßen Künstlerin, die uns mit der Haltung einer Sultanin auf
dem Deck derBarke, umgeben von der Draperie des Baldachins,
erschienen war.

Natürlich blieb unsere Unterhaltimg noch bei ihr, als die
Boote längst unsern Blicken entschwunden waren, und wandte
sich ihrer Wohnung zu, sowie den Gründen, welche sie hier¬
her geführt.

„Die Leute reden jetzt von Egypten, weil Rachel hier
lebt," bemerkte unser amerikanischer Reisegefährte. „ Ihre Ge-
aenwart umgiebt das Land mit einem Nimbus, weleber die
Blicke der Abendländer nach Osten zieht. Der Vicekönig von
Egypten, der ohne Frage der aufgeklärteste aller orientali¬
schen Würdenträger ist, und Alles thut, den schönen Künsten
in seinem Gebiet Geltung zu verschaffen, beeifert sich, der Kö¬
nigin der tragischen Kunst Ehre zu erweisen, und wünschte sehr,
Mademoiselle Rachel möge stattlichereFahrzeuge zu ihrenFahr-
t.m auf dem Nil annehmen, doch sie hat das Anerbieten des
Vicekönigs abgelehnt, und fährt mit diesen zwei einfachen Da¬
habichs den Nil auf und ab, bald nach Assuan, bald nach The¬
ben, wo sie im französischen Palais ihren Wohnsitz hat/

„Französisches Palais? Warum dieser Name?''
„Es ist nur ein kleines Haus, auf den Trümmern eines

zum Theil in der Erde gebacken Tempels errichtet, welches
von Mehemed Ali Frankreich geschenkt und von den Franzosen
bald zu diesem, bald zu jenem Zweck gebraucht wurde. Gegen¬
wärtig ist es in einen reizenden kleinen Salon verwandelt zu
gaflliiker Aufnahme für die leidende Künstlerin. Wenn wir
nach Theben kommen, wollen wir uns das Haus ansehen, wel¬
ches als Aufenthalt der Rachel so bedeutend geworden'"").

Wir erreichten Theben in später Nacht, und sehr ermüdet.
Die dichten grauen Wolken, welche den Sonnenuntergang

getrübt hatten, waren auch die Ursache, daß die Stadt sich»nur
in unsicher» Umrissen unsern Blicken zeigte, doch am nächsten
Morgen, als die strahlende Aurora Egyptens ihr rothgoldncs
Banner im Osten aufrollte, wehte eine Luft uns entgegen, die
uns hätte überzeugen können, wir wallten im Paradies, wenn
nicht die Trümmer um uns her Vergänglichkeit des Irdischen
gepredigt.

*) Mademoiselle Nachel ist jetzt wieder nach Frankreich zurückgekehrt,
doch fortwährend leidend.

Uns war zu Muth, als dürfe man die Straßen dieser
alten, alten Stadt nicht im heitern Gespräch durchschreiten,
als müsse man leise nur die Gräber versunkner Jahrhunderte
betreten. Wir besuchten die gewaltigen Ruinen des Tempels
von Karnak, und versuchten inmitten moosbedeckterMauern
und gestürzter Säulen uns zurückzuversetzen in die Zeit, da die¬
ses colossale Bauwerk zuerst sein Haupt über die Gegend erho¬
ben. — Doch vergebens, die Gründung der Stadt Theben ver¬
liert sich im grauen Alterthum, und unsere Schulweisheit und
gelehrten Combinationen waren nicht im Stande, dem dun¬
klen Räthsel auf die Spur zu kommen.

Wir ließen uns nun ans linke Ufer des Nil übersetzen,
die Ueberrcste der berühmten Memnonssäule zu besuchen, und
waren sehr gespannt, den viclbesprochnen Ton des wunderba¬
ren Stcingebildes zu vernehmen, welcher unsere Phantasie
schon als Schulknaben so angelegentlich beschäftigt. Wir hat¬
ten uns vorgestellt, wie sie den Winden ihre Klagen zuruft,
und standen nun wirklich vor dem Wunderwerke, über uns den
lichten blauen Himmel des Orient und in uns ein gutes Theil
jugendlicher Romantik. Jack Harrison, der„poesiererchste" von
uns, nahm sogleich Bleistift und Papier zur Hand, auf eine
„Inspiration" wartend, wie er es nannte.

„Die Memnonssäule kann nicht stumm bleiben," rief er,
„hier ist ein enthusiastisches Häuflein freier, poetischer Men-
zchenkinder. Sie wird uns bald ein Willkommen zurufen,
glaubt mir!" Aber die Memnonssäule blieb stumm, die In¬
spiration kam nicht, der getäuschte Jack Harrison zerriß sein
Papier und warf es ärgerlich dem ungefälligen Steincoloß zu.

„Die Nachwelt hat das schönste Gedicht verloren," mur¬
melte er, „kommt, laßt uns weiter gehn!"

Wir drangen bis ins Herz der großen Nekropolis The¬
bens, welche ein wahres Museum von Gräbern, unterirdischen
Gewölben, Figuren und seltsamem Bildwerk ist. Unter den
Mumien hielten wir uns nicht lange auf, denn es ist in der
That kein angenehmer Schauer, der uns beim Anblick dieser
grmsenden gespensterhaftcu Menschenbilderdurchrieselt, die
Jahrhunderte nach ihrer Eristcnz noch als schwarzes, verdorr¬
tes Uebcrbleibsel ihrer selbst die Erde verunzieren. Bedrücken¬
der Gedanke, daß alle diese dürren Meuschenüberrcste vor
1050 Jahren so lebensvoll und kräftig waren als wir, und
nun —I

Wir freuten uns einstimmig des guten, alten Gebrauchs,
unsre Todten in die Erde, außer dem Bereich unseres Auges
zu begraben, statt sie, mit Speze.eien und Oelen gesalbt, zum
Graus der Nachwelt aufzubewahren.

Ein sonderbares, in Stein gehauenes Bild zog im In¬
nern des Ames-Grabes die Aufmerksamkeitan, durch den halb
lächerlichen, halb ernsten Eindruck, den es hervorrief. Wahr¬
scheinlich sollte es ein Elternpaar mit ihrem.kleinen Kinde
vorstellen. Sie saßen, steif und glotzend, auf einem Steinsitz,
mit einem förmlichen Labyrinth von Hieroglyphen beocckl, und
zu ihren Füßen saß ein kleines Kind mit mandelförmigen Au¬
gen. In oerHand hielt die Mutter etwas, das wie eineBlume
mit Knospen aussah, wahrscheinlich ein bildlicher Bezug aus
die Gruppe selbst. Zuerst lachten wir unwillkürlich über die
steife, unnatürliche Haltung der Drei, über den gänzlichen
Mangel richtigen Verhältnisses an den Gestalten, doch als wir
überlegten, daß dieses rohe Werk ein Beweis süßer Familien¬
liebe sei, welche Grab und Tod überdauert, fühlten wir eine
tiefe Rührung beim Anblick der einfachen Gruppe.

Mit welcher Wonne athmeten wir, der Gräberstadt entron¬
nen, wieder die frische sreieLuft ein, wie erquickten uns die Düfte,
die der Wind aufseinen Schwingen zu uns trug, wie gern ließen
wir von den Sonnenstrahlen uns erwärmen, in deren freund¬
lichem Reich uns noch eine Weile zu athmen vergönnt war!
Wir wandten uns jedoch nicht sogleich dem neuern Theben zu,
sondern schritten in die offene Landschaft hinaus unter dem
milden Schatten der Akazien und Tamarinden.

Am Abend des nächsten Tages nahmen wir ein Boot und
ruderten gemächlich den Nil entlang, um die Wohnung der
Rachel zu sehen. Unsere Fährleute waren zur Eile nicht aufge¬
legt, wre niemals die Eingebornen dieses Landes. Es scheint
als sei das äoloe tar rckout« erblich bei ihnen, und wir bemüh¬
ten uns diesmal nicht, sie von dem Uebel zuheilen, sondern
genossen beim langsamen Dahingleiten auf dem schönen
Strome die erquickende Luft mit vollen Zügen.

„Wird Rachel genesen?" fragte Einer von uns. „Nein!"
antwortete Lieutenant Arnold. „Das kühne Schwert dieses
Geistes hat die Scheide des Kö.pers vollkommen abgenutzt und
zerstört."

„Wer weiß?" entgegnete ich. „Dieses herrliche Klima,
diese erquickenden Lüfte, dieser warme Sonnenschein können
den Tod wohl noch eine Weile fern halten. Es ist, als sch rcbe
Gesundheit hier in jedem Lusthauch, der die Zweige der Aka¬
zien bewegt.",,Vous verrons," antwortete Licutenant Arnold.
„Aberseht, da ist der Käfig des kranken Bögelchens."

Es war ein malerischer Punkt. Der sogenannte Palast
selbst hatte, außer als Aufenthalt der großen Künstlerin, nichts
besonders Interessantes. Es war ein'castcllähnliches Gebäude,
auf einer etwas erhöhten Landzunge errichtet, und gekrönt mit
dem französischen Banner. Doch die seitwärts voir dem Pa¬
lais stehenden Tempelruinen boten ein überraschend schönes
Bild. Die Säulen waren bedeckt und umrankt von Schling¬
gewächsen und Schmarotzerpflanzen, und im Innern des Tem¬
pels wuchsen Bäume und Sträuche.

Zwei oder drei gigantische Steinsäuleu fliegen herausfor¬
dernd über die niedrigeren Pfeiler empor, mit ihren zernagte»
Häupten hoch in den rosigen Abcndhinrmelhineinragend,
als spotteten sie der Macht der Zeit.

Man konnte nicht ohne Wehmuth diese stolzen Reste ver¬
sunkener Größe betrachten.

Eine rohe Steinsigur auf dem freien Platz vor dem,,!>
I-ais cke bll'-rnco" ist der einzige schwache Versuch einer
Zierrath.

Nachdem'unser Freund eine flüchtige Skizze des Ortes>«
sein Taschenbuch gezeichnet, kehrten wir nach  unsern  Quartiere«
zurück, unterwcges berathend, wohin wir uns in den nächste»
Tagen wenden wollten. Wir beschlossen, morgen Theben  Z»
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verlassen und da Lieutenant Arnold durchaus eine andere alte
Stadt , weiter unten am Nil , Namens Siut , sehen wollte , so
kamen wir überein , wenigstens bis dorthin zusammen zureisen.

Ein Zusammentreffen in fremdem Lande ist himmelweit
verschieden von einer Begegnung in der Hcimath . Hätten wir
Herrn Lieutenant Arnold in New -Pork begegnet , wären wir
wahrscheinlich mit einer hoflichen Verbeugung aneinander vor-
übergangcn , und weiter Nichts ; doch da wir uns in Egyptentrafen , wurden wir in Zeit von einerViertelstunde die intimsten
Freunde.

Die Reise von Theben nach Siut war keine Kleinigkeit,
besonders wenn sie zu Fuß , oder mit der langsamen Hülse von
Kamcclen und Dromedaren zurückgelegt werden soll . Endlich
aber erblickten wir doch die Mauern der letztgenannten Stadt,
die wir besser ei» Städtchen nennen würden , denn sie hat wahr¬
lich wenig auszuweisen , was ihr ein Anrecht gäbe auf den Na¬
men : Stadt . Es wird als der Ort bezeichnet , welcher Joseph
und Maria mit dem Christuskinde aufnahm , als sie auf des
Engels Geheiß nachEgypten flohen , um das Kind vor derGran-
samkeit des Herodes zu retten.

In einiger Entfernung von dem Schlosse der Stadt be¬
mühten wir uns , ein „Etwas " über dem Thorwege zu enträth-
seln . Anfänglich schien es uns ein roh ausgehauener Bogen,
dann eine Figur in Basrelief , und endlich kamen wir zu der
Ueberzeugung , daß es das Eonterfei eines Krokodills seinmüsse.

Hier und dort hatten wir im Rohr des Nil schon solche
Ungeheuer sich bewegen sehen , und dieser Thorweg brachte uns
dieselben wieder ins Gedächtniß.

„Sie erinnern sich wahrscheinlich , von einer Stadt in
Egypten gelesen zu haben , welche Crocodillopolis hieß , und wo
in alten Zeiten der Leviathan verehrt wurde ? " fragte Lieute¬nant Arnold.

„Ja ; ich glaube gewiß , das Kiokodill und der Leviathan
der Schrift ist ein und dasselbe, " erwiderte Hanison.

„Sie werden gewöhnlich als ein und dasselbe betrachtet,
und die Beschreibung des Leviathan bcgüi stigt dieseMeinung,"
war Arnold ' s Antwort . „Die . Egyptcr nennen das Krokodil!
„Timsah " und es giebt einen See in der Wüste , der Timsah-scc heißt , worin Sie Tausende dieser Thiere sehen können . "

„So weit brauchen wir nicht zu gehen , wenn wir eins
schenwollen, " bemerkte jetztHarrison , derseinTaschenteleskop zu
Beobachtungen benutzt . „Jedenfalls ist das da über dem Thoreein wahres , wirkliches Krokodil !. "

„Sie irren sich," sagte mit ungläubigem Lächeln Arnold.
„Sehen Sie selbst, " erwiderte Jack , ihm das Teleskop

hinreichend . Es ging nun von Hand zu Hand , oder vielmehr
von Auge zu Auge , und bald waren wir alle überzeugt , daß es
kein gemeißeltes oder geschnitztes , sondern ein wirkliches Kroko¬
dil! sei . Am Thor angelangt , sahen wir eine Gruppe Men¬
schen dort versammelt , welche das Ungeheuer anstaunten , das
mit Stricken am Thore festgebunden war.

Die Umstehenden erzählten uns auf unsere Fragen , daß
das Krokodil ! schon lange die Weideplätze unsicher gemacht , in¬
dem es im Rohr den Tbieren auflauerte , welche an den Fluß
kamen , zu trinken , und sie in seinen furchtbaren Rachen hinun¬
terschlang . Kürzlich nun war ein Hirt , ein kleiner Knabe,
nach Siut im schnellsten Lauf gekommen mit der Nachricht , das
Krokodil ! habe wieder eine Ziege seiner Heerde verschlungen ; da
machte ein Trupp Männer sich auf und zog hinaus auf den
Weideplatz , das Krokodil ! zu erlegen . Sie fanden das Unge¬heuer schlafend , aus dem Rachen dampfte noch das warme
Blut des eben verzehrten Thieres.

Das Geschrei der Männer erweckte den schlafenden Levia¬
than , und nun begann ein Kampf auf Tod und Leben . Der
Streit ward mit solchem Eifer geführt , daß vier Männer auf
dem Platze blieben , ehe das Raubthicr gelobtet wai d . Dann

wurden Seile um seinen ungeheuren Körper geschlungen , es im
Triumph nach der Stadt gezogen und hier am Thore aufge¬
hangen.

Siut ist eine alte Stadt , hat jedoch außer ihren Beziehun¬
gen zur heiligen Schrift kein eigenthümliches Interesse . Da
unser Aufenthalt in Egypten zu Ende ging , und wir noch bis
zur Mündung des Nil zu reisen wünschten , sagten wir unserm
Freunde Arnold Lebewohl und setzten unsern Weg fort , welcher
nichts sonderlich Bemerkenswerthes bot.

Bald segelten wir bei frischem Wind und klarem Himmel
über das mittelländische Meer unserer transatlantischen Hei¬
math zu , wo die Erinnerung unserer Wanderungen am Ufer
des Nrl uns noch manchen Sommerabend bei heiterm Gespräch
verkürzte . szoor;

Im Alter.

Wenn der Kastanienbaum am Fenster dicht
Vor meinen Augen neu sich schmückt mit Grün,
Mit Blüthen , die wie Wcihnachtskcrzcn glühn,

Schau ich ihm gern in 's junge Angesicht.

Auch nun im Herbst . — Sein Blätterschmuck ward licht;
Der Knaben Schaar , mit emsigem Bemüh 'n
Beraubte jubelnd längst der Früchte ihn,

Doch glaubt mir , seine Armuth schmerzt ihn nicht.

Ja , wenn der Wind mit seinen Blättem spielt,
Die golden schimmern wie der Sonne Kleid,
Bebt durch sein Mark ein glückverwandtes Leid;

Wie er den Schlummer ahnend nahe fühlt —
Scheint mir — er lächelt still in sich hinein
Und denkt : Wie selig muß das Sterben sein!

Marie Harrer.
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Zweiter et.
(Der Saal des ersten Actes. Die rechte Seite des Zimmers wird durcheine Erhöhung eingenommen, welche auf Gestellen von 1^ Fuß Hoheaus Brettern errichtet, zur Darstellung der Comvdie dienen soll.)

Erste Scene.
Jane, Johnson  trcle» durch die Thüre des Hintergrundesein.

Iane . Wenn Ihr meinen Vater , Sir James Thornhill,
sprechen wollt , so ist es am besten , Ihr erwartet ihn hier.

Johnson . Es möchte vielleicht indiscret sein , allein zu
bleiben mit einer Person von — so verschiedenem Geschlecht.

Jane . Da Ihr es zu wünschen scheint , so räume ich den
Platz . Ich gehe, meine Rolle zu repctiren.

Johnson (bei Seite ». Ihre Rolle . . . Sollte das eine
Comödiantin sein?

Jane <im Abgehen». Mein Vater kann nicht mehr langeausbleiben.
Johnson . Ihr Vater — Ihre Rolle — — dieser

jugendliche Kopf scheint nicht frei zu sein von Frivolität.

Zweite Scene.
Die Vorigen, Sir Claudius Witchcotte  m dem Moment ei».tretend , da Jane das Zimmer verlassen will dnrch die Thüre rechts.
Johnson hat sich nach der Thür links zurückgezogen. Dann  Hoglllth.

Witchcotte . Flieht Ihr vor Eurem Sklaven?
Jane  sunangenehm überrascht». Ihr seid ' s , Sir Claudius,schon jetzt?
Johnson  sbei Seite ». Unvorhergesehenes Zusammen¬treffen !
Es ist mir peinlich , zuhören zu müssen . Jedoch wenn es,

wie hier , eine Pflicht des Gewissens zu erfüllen giebt , muß man
gewisse Scrupel zum Schweigen bringen. <Er geht ohne Geräusch,still seufzend, in das Nebenzimmer und läßt die Thür ein wenig offen.»

Witchcotte . „ Schon jetzt ! " dieses Wort verräth eine
frohe Ucberraschung . Glückliches Mädchen ! Drei Tage noch
und Claudius ist ganz Dein . Doch — es ist so gewöhnlich , so
alltäglich , durch eine prächtige Hochzeit Euch dieser Atelier -At¬
mosphäre zu entreißen , wo man keinen Schritt thun kann,
ohne sich mit Oel zu beschmutzen , pfui!

Jane  srasch und eifrig». Der Rubm meines Vaters lehrte
mich das lieben , was Ihr so geringschätzig betrachtet.

Witchcotte . Ihr habt einen zu zarten Geschmack , um
nicht nach vornehmeren Verhältnissen zu streben . Doch was
ich vor Allem vermeiden mochte , ist eine prosaische Heirath nachbürgerlichem Stpl.

Jane . Ihr kommt meinen Wünschen zuvor.
Witchcotte . Vortrefflich ! Denkt nur ; eine gehorsame

Tochter , ein Vater , der ohne Widerrede gleich seinen Segen
giebt , eine Mutter , gute Freunde , eine ganze Schaar von Ver¬
wandten . . Pfui , das wäre eine Heirath wie unter den Krä¬
mern der Cith . Das Ereigniß wäre nicht im Geringsten Pi-quant slacht  wohlgefällig».

Jane . Mir ist das weniger lächerlich als Euch . Eure
Wahl , Sir Claudius , ehrt mich ungemein , aber man kann dem
Herzen nicht gebieten . Das meine fühlt für Euch Nichts als
Achtung , und dankt Euch innig , daß Ihr mich unterstützt in
dem festen Entschluß , diese Verbindung nicht einzugehen , welcheuns Beide mir unglücklich machen könnte.

Witchcotte  tinlzückl». Reizend ! Ihr habt also den Plan
einer Zwangsheirath gefaßt ? Vortrefflich ! Die Braut weigertsich, spielt das unglückliche Opfer , ist 6 Monat melancholisch;
der Zukünftige , verschanzt hinter den Willen des Vaters , von
lhrannischer , unbezähmbarer Leidenschaft ergriffen . . . . Herr¬
lich , idas ist ä la ki-airo -riss — aber doch ist dieses Arrange¬
ment weniger sanctionirt durch den schönen Gebrauch des Ho¬
fes , als das , welches ich vorschlage und bereits vorbereitet habe.

Jane . Entweder verstehe ich Euch falsch , oder Ihr erlaubt
Euch eine Persiflage . . . .

Witchcotte . Persiflage ! Ei ! Ein Wort , ganz frisch
von Versailles herübergekommen . Ich sehe schon , Ihr liebt
französische Gebräuche.

Johnson (den Köpf durch die halb geöffnete Thür zeigend, sbei
Seiic ». Jean Scott , Scaliger , Crotius und Pope haben wohl
niemals einen so schwierigen Tcrt commcntirt.

Jane  sbei Seite ». Narr!
Witch cotte (mit den Augen blinzend, in höchster Selbstzusrie-

denheit». WasmeintJhr , wenn wir miteinerRcise präludirten?
Johnson  sbei Seite ». Auch er?  Uno uvulso , non  äs-Lsit . . . .
Jane . Ihr scherzet , ohne Zweifel!
Witchcotte . Diese Seite des Romans würde einen schr

guten Effect machen . —
Jane . Vorausgesetzt , daß Ihr allein dabei figurirt . . .
Witchcotte . Die Situationsromane sind jetzt im

Schwünge . Muß man nicht Etwas für die Welt thun ? Man
verschwindet und vermält sich bc! Fackelschein am Altar irgend
eines fernen Tempels . Man veisckwindet wie die Götter in
einer Wolke , Alles muthmaßt , zerknickt sich die Köpfe , bis eines
schönen Tages die Entflohenen im Pilgcrgewande sich der ge¬
rührten , entzückten Mutter zu Füßen werfen . . . .

Jane . Höchst galant und ritterlich , in der That , es fehlt
dem Roman Nichts weiter , als eine Abenteurerin , und die wird
ja Icickt zu finden sein.

Witchcotte . Die Verbindungen in der vornehmen Welt
werden jetzt in dieser Weise geschlossen . So vermälen sich un¬

sere jungen Lords und fashionablenHerren seit Carls  II. Negie¬
rung . So , meine Schöne , Protestiren zartfühlende junge Gaiten
gegen dieConvenienz -Heirmhen , und überlassen diese demPöbel.
Euer Vater denkt uns wie zwei gehorsame , gut dresstrte Rosse
an Hymens Wagen zu spannen . Doch unsere Gefühle empören
sich dagegen . . . .

Jane . Mit Entrüstung!
Witchcotte . Und wir entfliehen dem gemeinen Ge-

branckn Der berühmte Sir Claudius , »vird man sagen , einer
der kühnsten Aare des Parlaments , hat den Kampfplatz ver¬
lassen , um sich zu vermälen , wo , weiß man nicht , mit der gött¬
lichen , unvergleichlichen Miß Jane Thornhill . — O , der Ruf
Eurer Schönheit wird dnrch dieses Abenteuer in alle Welt ge¬
tragen !

Jane . Und der Eurer Würde vielleicht noch weiter!
Witchcotte . Denken Sie sich diese Zischeleien bei Hofe!

Dieser Geniestreich setzt meiner Carriere die Krone auf , bringt
Euch in die Mode — und Euer Claudius begräbt gern seinen
Ruhm als weiser Mann in dem Glück dieser romantischen Ver-
mälung!

Jane . Zu viel Selbstvertäugnung von Eurer Seite —
und mir habt Ihr bei diesim Plan eine so prächtige Rolle zu¬
gedacht , daß ich zage , sie

Witchcotte . Ihr seid zu,bescheiden ! — Alles ist schonbereit (Hogarth crschcintlan der Thür des Hintergrundes und bleibt ge¬
fesselt stehen». Die heutige Probe begünstigt unser Vorhaben.
Wir fliehen im Theatercostüm zuvörderst nach Paddington , wo
auf meine Anordnung der Geistliche unserer harrt . Mein Wa¬
gen soll einige Schritte vor Leicesterhouse halten , wohl ver-
proviantirt mit Schinken , Pasteten , Wein

Jane . Ihr vergeht Nichts. (bei Seite»  Verschwört sichdenn Alles , mich aufs Aeußerste zu treiben, ' mich zu ercentri-
schen Entschlüssen zu drängen?

Hogarth  tbei Seite ». Weh mir , sie — nein , es ist un¬möglich! (Jane bemerkt ihn.»
Jane (bei Seite ». Gott sei gelobt ! Ich brauche mich nun

nicht mehr zu verstellen, (laut»  Kommt  doch  näher , Mr . Wil¬
liam. (zu Witchcotte»  Das ist ein Freund , vor dem ich keine Ge¬
heimnisse habe . — Wie , wenn er die Reise mitmachte . . . . ?Wie wär ' s?

Johnson (bei Seite , unbemerkt». Da sind sie alle Beide.
Wenn ich davon etwas begreise , so

Witchcotte . Der arme Teufel ? — Nun , auch gut ; er
kann uns als Zeuge dienen . — Wir finden vielleicht noch einen
Pendant dazu ; einen Poeten , einen Lastträger , einen — gleich¬
viel wen oder was — o die Sache ist originell , höchst originell.

Dritte Scene.
Die Vorigen. Johnson(gravitätisch vors-hren-nd».

Hogarth <bei Seite ». Möchten ihm die vier Räder seines
Wagens und die acht Hufe seiner Pferde die Brust zermalmen!
(leise zu Jane»  Gieb mir Aufklärung!

Jane (ebenso ». Ein Wort , ein Argwohn , und wir sindverloren!
Hogarth (freier athmend , leise». So will ich doch diesenZwcifüßler (Witchcotte meinend»  genauer studiren! (Johnson bemer¬

kend» Da kommt noch Einer.
Johnson (gravitätisch ». Ihr Seelen , verirrt im Labyrinthder Leidenschaft , Ihr geht in Euer Verderben.
Witch cotte . Was will dieser Lump hier , dieser Bettel¬

kerl mit seinem Pflaster?
Hogarth . Sir Claudius , der Herr gehört zu meinen

Freunden,  tzn Johnson»  Lieber Johnson , geht ihm aus dem
Wege , bringt ihn nicht auf.

Johnson . Ihr seid sein Verbündeter ! Der Eine brüllt,
wie ein,angeschossener Löwe , der Andere zischelt und flüstert,
wie die Schlange , aber ich will Ench entgegentreten mit derGeduld . . .

Hogarth . Des Escls.

vierte Zce u e.
Dic Vorigen. Thornhill(?»h »so» bemerkend».

Thornhill (zu Johnson ». Pünklich beim Rendezvous,
mein Freund , mein Retter ! Laßt mich die Hand drücken , die
das Werkzeug einer so hohen , zarten Seele ist!

Hogarth (bei Seile ». Johnson hat geplaudert . O , so sind
unsere Hoffnungen vernichtet.

Johnson (zu Thornhill». Belastet Euch nicht mit den
schweren Ketten der Dankbarkeit!

Thornhill . Er hat mir einen großen Dienst erwiesen.
Hogarth . Vielleicht Geld geborgt?
Thornhill . Ich verdanke ihm mein Leben , nicht mehr,

nicht weniger.
Jane (zu Johnson ». O,Herr!
Hogarth (zu Johnson , seine Hand ergreifend». Ist ' s mög¬

lich ? Würdiger Johnson , theurer Freund , nehmt Euch mei¬
nes Schicksals an!

Johnson . Hm ! Wolf im Schafskleidc . . . .
Hogarth . Ja seht , es ist hier eine ganze Menagerie

beisammen.
Thornhill . Ich muh Euch das Abenteuer erzählen , das

mir gestern Morgen begegnete ; aus Schonung für Deine Mut¬
ter verschwieg ich es bis jetzt.

Johnson (bescheiden ». Möchte es nicht vorlheilhaftcr sein,
im Schweigen zu beharren?

Thornhill . Ihr wißt , daß einige Risse in der St.
Pauls - Kuppel Ausbesserungen nöthig gemacht hatten . Beim
Uebeitünchen der . ausgefüllten Spätren waren zwei Figuren
meiner Gemälde verdeckt worden , und ich beschäftigte mich , sie
»vieder zu übermalen , während hier das Theater aufgeschlagen
ward . In der Kirche war , meinem Befehl zufolge , ein Brctter-
gestell aufgehängt worden , ihr wißt , wie hoch . . . .

Jane . Mir schwindelt , wenn ich daran denke . Wie
kannst Du nur so malen , zwischen Himmel und Erde , ohne Ge¬länder?

Thornhill . Weil ich' s schon oft gethan , glaubte ich es
wieder thun zu können ; doch hört . Ich hatte eben meinen Hei¬
ligen vollendet , einen Kopf , weit schöner als der frühere . Ne¬
ben mir stand , ich wußte nicht wie , noch warum , ein Unbekann¬
ter , dessen Gegenwart mich indessen weder störte noch über-
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löschte. Weil er schwarz gekleidet, hielt ich ihn tiir einen Kir¬
chenbeamten. <zu Johnson»Ihr verzeiht den Irrthum . . . .

Johnson . Ich fühle mich geehrt durch denselben.
Thornh ill . Ich habe den letzten Pinselstrich an meinem

Paulus gethan, und trete, den Eindruck zu prüfen, etwas fer¬
ner — ich gehe einen Schritt zurück, noch einen, immer weiter
und weiter.

Jane . Gott im Himmel — und
der Abgrund!

Hogarth . Man schaudert bei dem
Gedanken!

Thornhill . Der Fremde, dicht ne¬
ben meinem Bilde stehend, mit unbeweg¬
lichem Gesicht und rasch wie der Blitz,
hebt den Arm, und zerkratzt das Gesichr
meines Heiligen. Wüthend stürze ich vor,
ihn zu fassen und schreie: Unseliger, was
thust Du ? Er aber, mit dem Finger auf
denTbgrund deutend,antwortet ruhrg: Ich
rette Euch das Leben!*) (Hognrih »mannt
Johnson und Jane drückt ihm die Hand». Der
Abdruck meiner Sohle , welche durch zcr-
tretne Kreide eine weiße Spur hinterlieh,
ist am Rande der Bretter sichtbar, meine
Ferse hatte über dem Abgrund geschwebt.
Ich muß:c mich aus die Erde setzen; blaue
Ringe tanzten vor meinen Augen . . . .
(Thornhill trocknet sich die Stirn und nimmt
Johnson 's beide Hände in die seinen).

Jane . Ich habe Euch das Leben
meines Vaters zu danken!

Hogarth (zu gleicher Zeit». Ein Ge¬
niestreich!

Witchcotte . Wirklich, sehr ge¬
schickt! Ich weiß nicht, ob ich in gleichem
Fall . . . .

Johnson lruhig». Es handelte sich
nur d.wum. durch eine rasche Anziehung
dem Verlust des Gleichgewichts vorzu¬
beugen.

Thornhill . Zufällig war derHerr
gekommen, mich aufzusuchen. . .

Johnson . Und um eine Gunst zu
bitten.

Thornhill . Er bestand darauf,
die Nennung seiner Bitte und mein Glück,
mich ihm dankbar zu erweisen, bis heut
Morgen zu verschieben.

Johnson . Mußte ich Eurem Geiste nicht erst Muße
gönnen, sich zu sammeln? Konnte ich so indiscret sein, das
Gefühl Eurer überwallenden Dankbarkeit zu benutzen?

Thornhill . Jh bewundre die Zartheit Eurer Denk¬
weise. . . Jetzt aber Iprecht, mein Retter, ich ersehne den Au¬
genblick, da ich Euch dienen kann.

Johnson . Sir , ich ersuche Euch um die Ehre einer Un¬
terhaltung unter vier Augen. Diese junge Dame hat lebhafte
Gefühle, und ist überdies mit meinem Vorhaben nicht unbe¬
kannt. Mein Freund Hogarth ist nicht minder lebh ist, sogar
ein wenig verwegen. Ihr habt mehr Leichtgläubigkeit als
Scharfblick und  lauf Wiichcoiie
zeigend»  dieser Herr ist ziem
lich fade

Witchcotte . Ihr wißt
nicht, mit wem Ihr redet.

Johnson . Laßt Euch die
Wahrheit nicht mißfallen. . .
Jeder Mensch auf der Welt
hat sein Pflaster! (c >»f das seine
deutend).

Thornhill . EureWün-
schc sind mir Befehl. (nach der
Thür rcchiö zeigend»  Jane , mein
Kind, geh dort hinein,  iz » den
Ander»»' Lasset uns gefälligst
allein!

Hogarth <i>» Abgehen».
Die Augenblicke sind kostbar.
In 3Tagen—hat sie gesagt. . .
Man muß den Ausgang ab
warten!

Witchcotte . Der Mensch
beunruhigt mich! Sollte er
ein Spion sein? Horchen ist
zwarordinär—doch dasMäd-
chen ist so reich. — Ich will mir
einen Schlupfwirkcl fucken.
»Beide gebe» zu lauschen: der Eine,
Hdgarih. andas rundcFenstcr rechts,
der Andere an da» links».

Fünfte Scene.
Thornhill, Johnson,  dann

Hogarth  und  Witchcotte
»in ihren Verstecken».

Thornhill . Nun , mein
Herr? (Beide sehen sich.

Johnson . Eure Güte,
Sir , erlaubt mir , ein Ge¬
spräch abzukürzen, dessen Zweck
Ihr bereits gestern erfahren ---
folllet. Wal rch auf dcm Her¬
zen habe, ist eine wichtige, fol¬
genschwere Sache: Ich habe
die Ehre, Euch, Sir James,
um die Hand der Miß Thornhill, Eurer einzigen Tochter, zu
bitten.

Hogarth (am Fenster»  O )wel»!
Witchcotte  lam̂Fcnster». Ein hübscher Bräutigam ! Auf

Ehre!
Thornhill (Zahns »» erstaunt betrachtend, bei Seite». Sein

Gehirn scheint, wie sein Rock, etwas zerrissen!

' » Dieser Vorfall ist historisch.

Johnson . Ihr erstauni?
Thornhill . Ihr beleidigt mich. Ihr konntet jede an¬

dere Gunst, jede andere Gabe fordern; aber meine Tochter ge¬
Hort mir nicht in der Weise an , wie

Johnson . Wie ein Möbel.
Thornhill . Das ist es, was ich meine. Da liegt das

H'mdcrnib. Sie muß um ihre Neigung befragt werden.

Act It . S -cnc ö. Thornhill  Uno  Johnson . Hogarth und Witchcotte im  Versteck

Johnson . Dieser Grund ist gefährlich, weil er mir Be¬
weise gegen Euch in die Hand giebt; und ich möchte Euch doch
nicht hintergehen.

Witchcotte (bemerkt in diesem Augenblick Hogarih, der, seinen
Acraer bekämpfend, den Finger ans den Mund legt , und Witchcotte durch
Zeichen ansmnntcrt , mit Vorsicht zu lauschen».
Thornhill (bestürzt». Sollte meine Tochter erklärt haben— ?

H ogarth (bei Seite». Ich stehe auf Nadeln!
Johnson . Ich fürchte und hoffe es zugleich. Das junge

Mädchen hat wenigstens seine Gefühle laut werden lassen. Aber
»vir müssen sie dem geheiligten Willen des Vaters unterordnen.

Act il . Scene s.  Witchcotte , Jane , Hogarth.

Thornhill . Dieses Bekenntniß üb.rrascht mich wirklich.
Ihr kennt sie, und sie ist unverschämt genug gewesen. . . .

Johnson . Ich habe sie kaum gesehen.
Witchcotte (bei Seite». Einfaltspinsel!
Johnson . Ich vermuthe, Ihr befindet Euch im Irrthum;

oauckläus error : Es ist hier nicht die Rede von Eurem erge¬
bensten Diener, der sehr häßlich ist, noch ärmer als häßlich, und
von einem Blut . . . . das — man am besten für sich behält.

Thornhill (erheitert». Nicht doch, mein Herr, mir gefallt
Ihr sehr wohl!

Johnson . SollteEmr Geschmack wirklich bis zu diesem
Grade verdorben sein?

Hogarth (bei Seite». Worauf sinnt diese Engelsseele!
Johnson . Ich stehe nur hür als der armselige Ad¬

vokat eines Freundes. Sir James kennt
doch einen gewissen Hogarth?

Hogarth (bei Seite». Gott! (Witch¬
cotte kreuzt die Arme und wendet sich mit wü-
chcndcr Gcberde zu Hogarth , der sich bemüht,
ibm durch Zeichen verständlichzu machen, daß
c» sich um eine List handle, deren Nesnltat für
ibn günstig ausfallen müsse».

Thornhill . Ob ich William Ho¬
garth kenne, meint Ihr?

Witchcotte (bei Seite». Die Ge¬
schichte ist von Hogarth angestistet, den
Vater umzustimmen. — O , der Schlin¬
gel ist schlau.

Johnson . Nicht wahr, Ihr kennt
ihn?

Thornhill . Nur zu gut! (Ergeht
in den Hintergrund des Saale » , nimmt ein »m-
gekehrt an der Wand stehendes Bild und stellt
eS vor Johnson auf. Mit Bitterkeit und Auf-
rcgungi.  Hier habt Ihr Euren Hogarth!
Das ist sein Styl , seine Ausführung!
Diese Person ist nicht etwa ein Fischwcib,
sondern Danae , die Geliebte des Für¬
sten der Götter, die er mit solchen Rei¬
zen geschmückt hat. Seht Ihr hier, durch
den Rege» von Enincen , die schmutzige
Frauensperson? (Witchcotte mach! Hogarth
seinen Spoit durch Zeichen bemerkbar: Hoaarib
vertheidigt eben so den Werth seine» Bildes .»
Was denkt Ihr , thut diese saubere Ge¬
fährtin? Sie läßt die Goldstücke vor den
Ohren klingen, um zu prüfen, ob das
Metall auch ächt, ob Jupiter kein Falsch¬
münzer sei. Das sind die Blüthen, wo¬
mit Hogarth die antike Muse feiert! Und
dabei ist dieser Pfuscher, dieser Sudler so
eitel, daß er mehr zu verstehen glaubt als
ich. Er , dieser Schildermaler, der den
Tempel der Kunst kaum durchs Schlüssel¬
loch kennt. (Witchcoüe iacht. William gcsti-
cnlirt mit heftiger Erbitterung .»

Und Thoruhlll sollte so entartet, so
grausam sein, seineTochter einem solchen Galgenstrick zu geben?
Lieber gebe ich sie — Euch— auf der Stelle! (Hogarik 's Zorn
geht in Betrübniß über.)

Witchcotte (bei Scüc». SchmeichelhafterVorzug!
Johnson . Ihr erzeigt mir eine Ehre, und ich danke

Euch dafür. Ich gebe zu, daß William die Vorsicht von Miß
Danae's Begleiterin etwas übertrieben hat; aber diese Verirrung
läßt auf einen ordnungsliebenden, ökonomischen Mann schlie¬
fen. Wäre es denn nickt schade, wenn diese leblose, grmalie
Magd zwei lebende Wesen trennen sollte? Denn ich wicder-
bole' es. Miß Thornb ll inttrcssirt sich für meinen Freund.

Thornhill . Das hat
man Euch aufgebunden. Nie¬
mals hat sie auch nur ein Wort
zu Gunsten dieses Taugenichts
gesprochen, der sie auss Stroh
bringen würde.

Johnson . Braucht es
denn mehr um ein Nist zu
bauen?

Hogarth (bei Scilc». Wohl
wahr!

Witchcotte (bci Seiic».
Sperlings -Bemerkung!

Johnson . Wenn Miß
Thornhill geschwiegen, so Hai
sie Gründe, dre ich nicht ver¬
stehe noch zu schätzen weiß.
Abcr eine Gefahr ist im An¬
züge, und meine Grundsätze,
welche den Triumph der Sün¬
de mich nicht ruhig mit an¬
sehei lassen, nöthigen mich,
Euch ausmerksam zu mackeu
auf einen Schurken, der sich
vorgenommen hat, Eure Toch¬
ter zu entführen. Es ist e n
gewisser Claudius : Der W lf
rnr Schasstall.

Witchcotte (bci Scüc».
Doppelter Vcrräiher! (Wü-
thende Gestikulationen gegen Ho«
garth).

Thornhill . Da? zweite
Mißverständniß: Claudius rst
meiuFreund, in3Tagcn wird
meine Tochter seine Gattin —
weshalb sollte er . . . .

Hogarth (bei Scüc». Teu¬
fel.

Johnson . Er scheint die¬
sen streich gewissermaßen als
Ehrensache ausführen zu wol¬
len. Hogarth hat ähnliche

^ ^ Absichten, von denen ich Euch
in Kenntniß setzen mußte, und
u elche durch diese unsere Un¬
terredung, um die cr weiß,

vernichtet sind. Der Ander- aber war mehr pressirt, und die
junge Person ist mit ihm einverstanden.

Thornhill . Hogarth weiß um den Zweck Eures Be¬
suchs? So hat cr Euch gefoppt. Es ist irgend ein Atelier-
streich, wobei auf Eure Kosten gelacht werden soll und auf die
meinen, wenn ich Argwohn blicken lasse.

Witchcotte <b -i Scüc». Ein Meisterstück! (Ec bcgiück-
wünscht Hogarth durch Gesten in ironischer Weise — dieser erwiedert sie
mit Bescheidenheit).
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Hogarth (bei Seite sich umsehend), Welch Glück! Da ist
Ladt) Thornhill . Muth gefaßt ! Nun , Gelegenheit , sei mir
günstig! (Beide verschwinde» vom Fenster,)

Johnson . Der Argwohn wird stet- weniger bespottet,
als die Leichtgläubigkeit.

Thornhill . Lrsseu wir diese Kindereien; und kommt
nun auf den Gegenstand Eures Gesuchs.

Johnson . Er ist erschöpft.
Thornhill . Wie , Eure Bitte
Johnson . Hatte nur meinen Freund zum Gegenstand.

Ich wollte ihm dienen , ohne Eingriffe in die väterliche Macht
zu gestatten. Mein Gewissen ist seht beruhigt , und mir bleibt
Nichts mehr übrig , als für denfrcundlichenEmpfangzudanken.

Thornhill . Ich habe Euch mein Leben zu danken, Herr,
und möchte doch gern . . . .

Johnson . Unmöglich kann ich es Euch wieder nehmen,
damit wir gnitt seien . . . . (Eine Pause, während der sie einander
crnft betrachten .)

Thornhill . Ich darf doch hoffen, Euch wiederzusehen?
Johnson . Ja , Sir James . Wenn ich so berühmt sein

Werde, wie Ihr! (Er neigt sich tief vor Tbornhill Beide gehenj».
sammen ab .)

S rchste  Scene.
Jane tallein, durch die Thür rechts kommend).

Je theurer er mir ist, um so weniger kann ich schwanken;
doch wosür soll ich mich cut¬
scheiden? Der Weg des Ge
horsams , der kindlichen Pflicht,
führt mich einem verächtlichen
Gatten in die Arme, und mei¬
ne ganze Seele , mein Ge¬
wissen sträubt sich gegen diese
Pflicht . Strafbar gegen mich
selbst, wenn ich mich unter¬
werfe, bin ich auch strafbar,
indem ich widerstrebe. Wil¬
liam , nicht mir das Herz zieht
mich zu Dir , auch die Ehre,
auck derVcrstaud , aber ich be¬
darf der Rathschläge dieser bei¬
den nicht, das Hc-z spricht
schon laut genug für Dich. —
An seiner Seite finde ich Ar¬
muth , Kampf , Arbeit, Selbst¬
achtung , Achtung der Welt
und die zärtlichste Hiebe. Bei
Jenem die Zerstreuungen einer
verderbten Welt , eine zerrüt¬
tete, sried- undfreudloseHäus-
lichkeit, den Ruin vielleicht.
— Wofür soll ich mich ent¬
scheiden? Er kommt, ich höre
ihn . Herr, mein Gott . Erhöre
mein schweigendes Gebet!

Siclicutc Sccnc.

Jane . Hogarth (durch dir
Thür rechts eintretend ).

Hogarth . Jane , höre
mich, der Augenblick ist kost¬
bar . . . Dein Vater kehrt wie¬
der , meine Freunde kommen
zur Probe , und wenn Du mich
nicht hörst . . . .

Jane . Ergeben wir uns
in das Schicksal, theurer Wil¬
liam ; gieb Deinen Plan ans)
Witchcottc's Narrheit hat mir
die Augen geöffnet über die
ernsten Folgen eines solchen
Streichs.

Hogarth . Und in drei
Tagen soll es ihm gestattet
sein, uns zu trennen ? Dürft
Ihr dulden , daß Euer Va ' er
Euch einer Laune der Eitel¬
keit opfere, die er später be¬
reuen wird ? Mein Leben,
meine und Eure Zukunft soll
dieser Witchcotte mit Füßen
treten ? Soll ich meiner Kunst
entsagen? Soll ich für Euch
jenseits des Meeres in den
Tod gehen? Wohl , ich bin bereit . Ach, ich habe ja kein andres
Opfer zu bringen , als das Glück, das Ihr mir vorspiegeltet,
und das mich nun ins Verderben führt.

Jane . Nein , o nein , verlaßt mich nicht! Ich trage die
Hälfte Eurer Schmerzen , und kann ich Euch nicht gehören, will
ich auch keines Anderen Weib werden , ich schwöre es!

Hogarth . So ist dies ein ewiges Lebewohl, denn Euer
Vater weiß Alles . Johnson hat unser Geheimniß enthüllt.
Das Loos ist geworfen; jetzt, Jane , oder niemals!

Jane . Ach, es war ein so schöner Traum — bei Dir zu
sein , Deinen Muth zu schüren, Dein Leben zu regeln , Deine
Mühen zu erleichtern, den Keim Deines reichen ungekannten
Talentes zu Pflegen, mit Dir groß zu werden , mir einen Na¬
men zu erwerben, den Deinen . Dir Alles zu stcben, um Alles
von Dir zu empfangen. Tochter eines berühmten Malers,
träumte ich in der beglückenden Verbindung mit Dir , aus
Dir einen großen Maler zu bilden. — Ja , ich fühle es , dieses
Streben war ein edles und meiner werth!

Hogarth (mit Leidenschaft), Wohlan , mit der Hoffnung,
die diese Worte in meiner Seele entzünden, muß und werde ich
siegen! Jane , noch ein Wort ! Wenn Eure Mutter milder
für uns gesonnen ist , als Sir James , willigt Ihr dann ein,
mir . . . .

Jane . Mein Vater würde uns das nie verzeihen!
Hogarth . Wenn sie nun , uns vor einer furchtbaren

Zukunft zu retten — uns selbst — in die Kirche geleitete?
Jane (wie von einem plötzlichen Gedanken erfaßt). Meine

Mutter ist in der Nähe . Komm , wir wollen uns ihr zu Füßen
werfen!

Achte Scene.

Die Vorigen . Witchcotte  seinen Rosenkranz im Haar, - Er
trägt über semer Kleidung einen aprikosenfardenen griechische» Mantel ),

Witchcotte  tZane zurückhaltend). Noch seid Ihr N'cht co-
stümirt , meine Göttin , und die Probe wird gleach beginnen,
lleise)  Alles geht vortrefflich!  fzu Hogarth)  Ist man endlich zur
Vernunft gekommen? Aber , was seh ich, Thränen — Thrä¬
nen in deii Augen meiner Portia ! herrlich ! herrlich!

Hogarth (leise)  Um Diesen wolltest Du mich dein Elend
preisgeben?

Witchcotte fzu Jane ), Fasse Muth , schüchterneJungsrau.
Dieser Knabe ist Mitwisser unseres Geheimnisses . Alles ist
oingelcitet. Mein Wagen mit meinen Leuten wartet am Thor.
Paris hat Nichts versäumt für seine Helena . Bei mir soll Dir
nimmer Etwas fehlen!

Hogarth (leise  zu  Jane), Ach , und bei mir Alles!
Jane (ebenso), Splick nickt so!

Die Einrichtung der Viiliiic. Asi ii ' S -c»- u u»d w

Witchcotte (mit alb-rnem Pathos), Ein wahres Gefühl
besiegt alle Hindenrsse ! Wir sind hier nicht in Frank e ch wo
man sich ans Fa nilicnriicksichtenver '-ält . Bei uns beiratbtt
n-an um seiner selbst willen , die anglicanische Ehe stützt sich
ans den Ausspruch der Bibel : „Vater und Mutter verlassen
und dem Gatten , der Gattin anhangen ." Ein guter Brille er¬
kennt keine andere Pflicht , als die gegen seine Frau ; und wenn
er liebt , liegt darin seine Entschuldigung.

Jane (nachdnikend). Den Vater hintergehen — den guten
Ruf opfern . . . .

Witchcotte . Ist Heroismus . — O , krönt endlich eine
unbesiegbare Liebe . . . .

Hogarth (leise). Indem Ihr einen Narren straft.
Jane . Endlich kommt Ssmand ! Gott sei Dank! (l -is- zu

Hogarth)  Ich erwarte Euch bei meiner Mutter!  fSie geht tief be-
tvegt durch die Thür rechts,)

Witchcotte (sich brüstend)  Reizender als je ! Alles geht
vortrefflich! Glücklicher Schelm!

5! c u u t e S r t n e.
Witchcotte, Thornhill,  durch die Thür des Hintergrundes eintre¬
tend,  Garrick , John Hoaldh,  von links , dann der  Boxer Figg,
ein Brett mit lp Lichtern tragend , welche für die Rampe bestimmt sind
Savstgc  mit einen, Gebüsch von Pappe, Mehrere  Dictier  und  Ar-
heiter  stellen Theatergeräth auf, und bringen den Vorhang, welcher
an 2 Pfähle befestigt wirdz ein Arbeiter hängt eine Laterne an einen
Querbalken auf ; alle sind tn verschiedener Weise beschäftigt,  Hogarth

entfernt stch unbemerkt,

Hoaldh . Großer Thornhill , sei gegrüßt von dieser hei¬
tern Truppe . Wir b. ingen jetzt die Bühne in Ordnung , und
probi cn dann einige Scenen . Ihr werdet uns hoffentlich mit
Eurem Räthe beistehcn. Das Stück ist von mir , es ist eine
Parodie des Julius Cesar , und ich debütire darin zugleich als
Schauspieler . Ich spiele den Antonius , müßt Ihr wissen, den
edeln Antonius . . . seht hier meine fürstliche Peripherie <-r
zeigt einen Bauch von Pappe ).

Garrick (zu Figg), Stelle die Rampenlichter hin , u : d
versuche Dich in schönen Attitüden ; ehe Du Meister des Fällst
kampfs warst , bist Du ja Professor des körverlichen Auslandes
gewesen. Laßt die Lichter anzünden ! Es giebt nichts so Amü¬
santes , als wenn die Nasenlöcher eines Äcteurs glänzend be¬
leuchtet sind, während Schatten seine Stirn umlagern . Wenn
er dann die Blicke erhebt und ausruft : Gesegnetes Sonnenlicht!
und Dunkel der Nacht senket sich bei diesen Worten auf sein
Antlitz, denn — die Sonne liegt im Keller (er lach,).

Witchcotte (tu S <lbstbewunderung), Sehe ich nicht in die¬
sem eleganten griechischen Costllm aus wie ein Troubadour des
Mittel rlters?

Hoaldh . Laßt uns die
Dekorationen aufstellen, (zu
Savag -) Was machst Du da?

Savage . Ich pflanze die
Gärten des Brutus.

Hoaldh . Aber einige
Scenen spielen ja im Palast.

Savage . Dargestellt
durch diesen Tisch und Stuhl.

Hoaldh . Und im Feld¬
lager.

Savage . Hier dieseLein-
wand bed ntet ein Zelt.

Witchcotte . Meine
Scene spielt auf einem öffent¬
lichen Platz.

Figg . Der öffentliche
Platz ist hier : die Laterne — ;
diese Kstte — ein Brunnen.

Thornhill . Alw , das
Gebüsch ist in dem Zimmer,
das Zimmer auf der Straße
und das Zelt des Blutus des¬
gleichen?

Garrick , Das nennt
man Einheit des Ortes , die
Aristoteles so sehr empfiehlt.

Zehnte Scene.
Die Vorigen . Hogarth,

i» ein große » weißes Tuch ge-
hüllt , trägt eine Laterne von
vier , auf welcher die Worte ge-
(chricbcn stehn . Zu Philipp ! wirst
du mich wieberfeh » : Dann Jane,
üalb römisch gekleidet Sie Irin
zuletzt ein , gesenkte » Blickes , und

bleibt an der Thür stehen.

Hogarth (bet Seite), La¬
dt) Thornhill hat mir noch
keine Hoffnung gegeben! O,
lachen zu müssen mit Todes¬
qual im Herzen. Wie sehr
sind die Schauspieler zu be¬
dauern! (Er besteigt die Bühne

Garrick . Figg , wende
die Rampe um , daß es Nacht
werde! (Figg gehorcht)  Die
Schauspieler , mit Aulnahme
des Dichters , treten in die
Coulisse zurück, die Zuschauer
placiren sich gefälligst nach
Belieben.
(Mehrer « Personen treten ein und
grnppire » sich hinter Thornhill,
Witlhcotte , nachdem er die Bühne
überschritten , verschwindet mit Jane
durch die Thür rechts , Garrick legt

sich im Zelt nieder .)
Witchcotte (im Abgehen zu Jane), Seht mich nicht zu

oll un lange an , meine Schöne , es könnte Argwohn erregen
Hogarth (zerstreut zu Garrick), Du kannst ansangen , das

Gespenst ist auf seinem Posten.
Garrick . Zurück damit in die Coulisse! Später kann

es erscheinen. (Hogarih geh,,)
Hoaldv . Laßt uns jetzt Artemidor und Portia hören.

(Jane und Witchcotte betreten die Bühne .)

Witchcotte -Artemidor (eine Schrift in der Hand)  Ee-
lar ist mein Wohlthäter . Ich könnte ihm sagen: Man will
Dick erdrosseln wie ein Kalb. Ich werde ihm dies Gcsländr.iß
in iinem Briste machen, denn er hat nicht mehr Zeit , ihn zu
lesen. — Ah , da ist ja die schöne Ladt) Brutus , die theure Por¬
tia ; der Augenblick ist günstig , ihr mein Herz zu öffnen.

Jane - Portia . O , Standhassigkeit , verlaß mich nicht
Ich habe zwar den Geist eines Mannes , doch nur den Muth
einer Frau . O , wie schwer ist es, ein Geheimniß zu bewahren!

Witchcotte -Artemidor . Schöne Lady, Eure Augen
sind Sonnen , Eure Stirn hat die Weiße des Mondes , und die
Sterne . . .

Jane - Portia . Meine Stinr leuchtet also nur während
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meines Schlummers , und wenn meine Sonnen untergegangen
sind , was verkünden Euch dann die Sterne?

Witch cotte - Artemidor . Die Stunde der Liebe.
Jane - Portia . Ich bin gekommen , meinen Brutuszu ret¬

ten , und Ihr — Cesar . O könnten wir Beide . . . .
Witchcotte - Artemidor . Was denkt Ihr ? Wir sind

erst im zweiten Act , und damit würde das Stück zu Ende sein.
Ihr seid schön und jung , auch ich bin Beides . Kommt , verlas¬
sen wir diese enge Straße . . .

Jane - Portia . Erwartet mich mit Geduld!
Garrick (Witchiette »urufend , der in die Coulisse gehen will).

Hierher , Sir Claudius . Ihr seid charmant , laßt Euch Glück
Wünschen. (Witcheotte tritt unter die Zuschauer.)

Jane - Portia  falletn auf der Bühne). Er muß — ich habe
mein ' Wort gegeben ! O , wie schwach ist das Herz eines Wei¬
bes ! Brutus , Brutus , mögen die Götter Dein Vorhaben be¬
günstigen ! Winde der Nacht , tragt mein Andenken zu denen,
öic mir theuer sind . Sagt ihnen/daß ich , von ihnen getrennt,
nur die Hälfte meines Herzens mit mir nehme!

(Sie entfernt sich in großer Bcn'cgnng.)
Tbornhill . Viel Ausdruck , wahres Gefühl — wahr¬

haftig , nicht übel!
Hoaldy . Und um so besser gespielt , da sie die ganze

Tiradc improvisirt hat.
Witchcotte (bei Seite - fade ). Ich allein kenne die

Quelle , woraus ihre Muse schöpft.

G arrick . Nun ist ' s an Dir , John , unsirem Autor und
Meister . — Jetzt hört Antonius , den edlen Antonius!

Hoaldp  tbringt seine falsche Corpulenz in Ordnung und tritt mit
vielem Selbstvertrauen auf die Bühne . Seine Komik ist matt und schwer¬
fällig). Ich bin der Todtengräder und will Cesar begraben.
Ah — wie der Schmerz fett macht ; die Erben bezahlen so
gilt . . . .

Thornhill . Dieser Monolog ist nicht heiter genug.
Garrick . Du hast Dein Talent verkannt ; Du bist für

das Tragische!
Hoaldy <mi « verändertem Ton). Ihr habt ihn Alle einst ge¬

liebt . O , weint , weint über ihn . Gefühl , bist du zu den
wilden Thieren geflohen ? Mein Herz ist hier in diesem Sarge,
bei Cesar ! Gestern noch unterwarf sein Wort eine halbe Welt,
heut liegt er da , stumm , sterbend , unbeachtet ! O Cesar!

Figg (bewundernd ). Es ist , als wäre man in der Kirche,
vor dem Prediger. (Hpgartli steckt den Kopf durch die Coulisse.)

Savage . Man kann Shakespeare nicht schrecklicher ab¬
leiern. <Z »hn geht bestürzt ab , Garrick folgt ihm.)

Thornhill . Pflli über diese Parodien , welche Meister¬
werke der Kunst ins Lächerliche ziehen , und dem Ideal des
Schönen die Verrenkungen der Häßlichkeit unterschieben . Ru¬
fet meine Tochter — spielt weiter ohne nns!

Garrick  lmit Wärmr). Ehre dem edlen Thornhill ! Laßt
uns die lächerliche Maske abschütteln und Shakespeare rächen!
Ich bin Brutus , der wahre Brutus!

Savage . Ah , der Esel verwandelt sich in ein Roh.
Hoaldy . Was wird er thun?
Garrick (seine Züge sind ernst und düster, seine Deelamation

gehl vom Grotesken zum Erhabenen über). Seit der Stunde , da
Cassius mich gegen Cesar aufregte , habe ich nicht geseblafcn!
Der Zeitraum zwischen der ersten Absicht einer schrecklichen
That bis zu ihrer Ausführung geht dahin , wie ein schauer¬
licher Traum voller Gespenster . Der Gedanke und die mensch¬
lichen Kräfte halten Rath unter einander und wie in einem klei¬
nen Königreiche , wird der innere Staat des Menschen von Re¬
volutionen bewegt . Ja , wenn wir Cesars Geist tödten könnten,
ohne Cesar zu mordeu ! Aber ach ! Cesar muß für jenen blu¬
ten ! Also , Freunde , laßt ihn uns tödten , beherzt und ohne
Zorn , tödten wie ein der Götter würdiges Qpser — nicht ihn
zerfleischen wie einen Leichnam , den man den Hunden vor¬
wirft . Ja , unsre Herzen haben ein Recht zaghast zu sein —
denn sie gleichen den Herren , die ihre Diener zu bösen Tha¬
ten antreiben und ihnen nachher Vorwürfe machen.

Thornhill . Gut , Kir  d;  weiter , weiter. (Allgemeine er-
höhte Aufmerksamkeit.)

Garrick . Ihr werthen Herren , laßt Eure Blicke klar
sein und heiter und Eure Vorsätze nicht Euren Augen entschlü¬
pfen . Nein , spielt Eure Rollen wie unsere römischen Schau¬
spieler , mit ruhigem Geist und festem Willen. (Pause . Er g-dt
einige Schritte vorwärts und beginnt dann wieder mit erhabenem Ernst.)
Verschwörung , schämst du dich , weil du deine unheilvolle
Stini in Nacht verbirgst , wo alle bösen Geister freies
Spiel haben ! Wo würdest du auch bei Tage eine Höhle fin¬
den , die finster genug ist , dein scheußliches Antlitz zu verbergen.
Suche nicht danach , Verschwörung , sondern verbirg dein Ge¬
sicht hinter Lächeln und Freundlichkeit ! Könnte man deine
wahren Züge erkennen , so wäre der Erebus nicht finster genug,
dich vor Argwohn zu schützen!

Alle . Bravo !Herrlich , Hnn ah Garrick! (Er verläßt die Bühne.)
Thornhill . Welche Kraft und Tiefe!
Figg . Sonderbar ; es überfällt Einen ei» Grausen!
Thornhill . Sollte man es glauben — Commis in einer

Weinhandlung , und . . . .

Savage . Hm , wenn das Genie einmal aus dem Keller
heraufsteigt (zu Hoaldy) Deine Farce ist aris einmal zu
Nichts geworden.

Hoaldy (bisher nachdenkend nnd niedergeschlagen, faßt Gar-
ricks Hände). Dank Dir , mein guter David!

Thornhill . Wo ist denn meine Tochter und unser Fisch-
weibcr - Maler?

Elfte Scene.

Die Vorigen . Ein Kutscher  in Livree, ganz bestürzt eintretend.
Der Kutscher (zu Wikchcotte). Ich habe mich doch nicht

geirrt ! Sir Claudius ; da seid Ihr ja ! Ihr wart es also doch
nicht . . . der . . .

Witchcotte . Freilich , bin ich' s ! Was hat der Trunken¬
bold zu fragen ? . . . .

Kutscher . Ach , verzeihen mir Eure Herrlichkeit ! Ich
saß in der Schenke nebenan und plauderte ein bischen und be¬
wachte immer genau den Wagen . Auf einmal höre ich , wie
die Pferde anfangen zu galoppiren , und auf dem Sitz sehe ich
— ja wen ? . . Ihr wart es nicht . — Ich lief nach , so schnell
ich konnte — aber ich hatte gut laufen , sie peitschten tüchtig
drauf los und verschwunden waren sie wie der Blitz.

Witchcotte . Ha , Verräther . . ich ahne . . («r g-ht in
höchster Aufregung über die Bühne , daß er mit dem Kopf gegen die Eou-
lisse stößt). Fort , beide fort ! — Er ist ' s , dieser William —
nnd . . . .

Thornhill . Meine Tochter ! j
Witchcotte . Sie müssen schon weit sein ! JH mußte

so beschimpft werden von einem Menschen wie — dieser Ho-
garth!

Garrick . Sir James . Die Absichten meines Freundes
sind ehrlich . Die beiden Kinder liebten sich, wie Lady Thorn¬
hill weiß , die sie nicht verlassen wird , die sie zum Altar beglei¬
tet und ihren Segen mit dem des Priesters vereinigt.

Thornhill . Schweige , Schlange ! Fort , noch ist nicht
Alles verloren : Meine Tochter , meine Tochter!

Witchcotte . Ich schicke ihnen Polizei nach ! Einen « Va¬
ter seine Tochter zu rauben ; es ist gräßlich!

Thornhill . Ein Hogarth ! Ein Mensch ohne Stellung,
ohne Zukunft ! Ich kenne sie nicht . Daß Niemand von jetzt
an mir mehr ihren Namen nenne!

(Er flücht«) aus dkm Saal , das Gesicht in den Händen verbergend.
Hogarth's Freunde folgen ihm.)

(Schluß folgt . )

Hier oder dort?

Und kannst Du ihn nicht finden,
Den Himmel , in der Welt,
So wahne nicht , daß droben
Ein Himmel Dir bestellt.

O lerne Du ihn schauen
Tief in der eignen Brust,
So in der Freude Walten
Wie in des Schmerzes Lust.

Schmückt doch den Himmel droben
Nicht cw' gcr Sonnenschein : —
Es dämmert still der Abend,
Es bricht die Nacht bereit « —

Und sieh — vor Deinen Blicken,
In heilig ernster Pracht,
Entkeimen Slcrnenblütben,
Dem schwarzen Schooß der Nacht.

Drum schmähe nicht des Lebens
Erhabne Nacht : den Schmerz,
Er ist die Gottesweihe
Für 's arme Mcnschenherz.

Laß nur zu Deinem Herzen
Den Dämon „ Schuld " nicht ein.
So wird ' s in Schmerz und Freude
Dir stets ein Himmel sein.

Der Tag ist lang!

Der Tag ist lang ! — Die Sonne zieht versengend
Am Himmel hin auf wolkenloser Bahn:

Die Blumen stehn , die duft ' gen Häupter hängend,
Als sprächen sie : „Gott hat uns weh gethan ."

Die Knospe , eilig sich zum Lichte drängend,
Ruft ihren Schöpfer um Erguickung au . . . .

Wer könnte wohl der Blumen Leid betrachten
Und flehte nicht : „Herr , laß sienichtverschmachten !"

Der Tag ist lang ! — Im heißen Sonnenglübcn
Mäht jetzt der Schnitter Hand die reise Saat;

Wie sie im Schweiß des Angesichts sich mühen . . .
Es sinkt der Ann herab so todcsmatt.

Laß eine Wolke mild vorüberziehen
O Herr , an Deiner Sonne lichtem Pfad!

O , daß die Lüfte kühlend doch er wachten
Für jene , die im Joch der Arbeit schmachten!

Der Tag ist lang ! — Auf heißem Schmcrzenspfühle
Beklag ) der Kranke doppelt jetzt sein Loos.

Erbarme Dich , o Herr , und sende Kühle
Und Labung nieder aus der Wolken Schooß,

Daß frischer Hauch des Kranken Haupt umspiele
Und seiner Leiden Summe mmdcr groß,

Die Glaub ' und Hoffnung zu vernichten trachten.
Herr , laß des Kranken Seele nicht verschmachten!

Der Tag ist lang ! — An hoher Linden Seite,
Dort , in des Todes enger Hügelstadt,

Ward auch des heißen Sonnenstrahles Beute
Manch Blümchen , welches Lieb ' gepflanzet hat.

Den eignen Tod beweint die Trauerweide,
Senkt tiefer noch zur Er de Zweig und Blatt . . . .

Dir rinnt ein Quell aus Wolk ' und Bergcsschachten.
Herr , laß der Gräber Leben nicht verschmachten!

Der Tag ist lang ! — An mancher Seele zogen
Viel lange Tage schmerzenschwül vorbei;

Gar manche fühlt , daß in des Kampfes Wogen
Des Lebens frisches Mark vertrocknet sei,

Der Nahrnngsquell des Daseins aufgesogen . . .
Denn — eigne Thränen schaffen ihn nicht neu,

Qb sie auch Linderung dem Kummer brachten . . . .
Herr , laß die Menschenseclc nicht verschmachten!

>2̂ 01 Marie Harrcr.

Visiten und Visitenkarten.

In dem , was man „gute Lebensart " oder „ savolr vivrs"
nennt , giebt es mancherlei Dinge , welche uns das Anstandsge-
fühl und das gute Herz allein nicht lehren können , sondern die
wir , wie alle auf Tradition beruhenden Anstandsregeln , erst
lernen müssen , um gegen den guten Ton nicht zu verstoßen.
Der Gebrauch der konventionellen Visiten und der der Karten
gehört hierher.

Erhält man eine briefliche Todesanzeige , so will die Sitte,
daß man Karten schicke an dieHintcrbliebenen nach Verlauf einer
Woche ; doch wenn diese unsre Freunde sind , ist solche förmliche
Höflichkeit natürlich nicht angebracht , und ein persönlicher Be¬
such so bald als möglich nach dem Empfang der Trauernach¬
richt das tröstlichste Zeichen wahrer Theilnahme . Kommt der
Trauerbrief aus der Ferne , so ist es anständig , ihn sogleich
durch ein Condolenzschreiben zu beantworten.

Erhalten wir eine briefliche Verlobnngs - oder Hciraths-
anzeige , so muß in Zeit von 8 Tagen durch Gratulationskarten
geantwortet , doch nicht eher ein Besuch bei den Neuverlobten
öder Vermälten gemacht werden , als bis wir von diesen einen
Besuch empfangen . Durch die größere oder geringere Eile in
Erwiederung dieses Besuchs giebt man zu erkennen , ob man
in näheren Umgang mit den Personen zu stehen wünscht oder
nicht . Ein Monat ist die schicklicheZeit , einen Besuch zu ver¬
schieben , wenn manmit den Besuchten nur auf demFuß freund¬
schaftlichen Bcgegnens bleiben will — diese Regel gilt für cere-
moniellc Besuche jeder Art , nicht nur für die bei Neuvermälten.

Erhält man eine Einladung zum Diner , und der Brief
hat  auf dem Umschlag die Buchstaben: U. A. w. g. , so ist es
dem Anstand gemäß/für den  Fall,  daß man die Einladung
nicht annimmt , sogleich zu antworten , damit die Dame des
Hauses Zeit habe , den Platz an der Tafel anders zu besetzen.
Weniger eilig , doch jedenfalls am Tage vor dem Diner , muß
die zusagende Antwort gegeben werden . Im letzten Fall halten
es Manche für genügend ^ eine Karte statt der brieflichen Zusage
zu schicken, wenn das Diner ein Staats -Dincr ist ; doch ist eine
briefliche Zusage jedenfalls liebenswürdiger und feiner.

Hat man die Einladung zum Diner angenommen , muß
ma u zur bestimmten Stunde sich einstellen ; früher läßtlächer-
lich, später läßt anmaßend erscheinen , und zieht uns die Miß¬
billigung der andern Gäste zu, denn ein hungriger Magen ist
stets ein unbarmherziger Richter . Sich pünktlich einzustellen,
ist also stets rathsam , wenn nicht aus Rücksicht für die Wirthin,
so doch aus Rücksicht für uns selbst.

Einige Tage nach dem Diner himFall man demselben bei¬
gewohnt ) ist es der Artigkeit gemäß , der Wirthin eine Visite zu
machen , welche die Franzosen , ,vlsits äe cki-zestion " nennen,
und diese Visite muh , wenn nicht Krankheit längeren Aufschub
entschuldigt , in spätestens 8 Tagen stattfinden.

Es giebt keine für Visiten vorzugsweise durch Gebrauch
oder Mode bestimmten Tage ; alle Tage sind dazu gleich , doch
ist es der Höflichkeit gemäß , solche Tage zu wählen , von wei¬
chet« wir wissen , daß unsre Bekannten zu Hause sind und
Besuch empfangen , sonst machen wir uns verdächtig , dieselben
nicht antreffen zu wollen.

Auch über die Stunden der Visiten lassen sich keine be¬
stimmten Regeln geben , denn diese sind nach Ländern und
Städten verschieden ; in Paris z. B ., wo um l-Uhrdinirt «vird,
auch wohl um 7 Uhr , werden die Visiten entweder von 2 — 5
Uhr , oder von 3 — k>Uhr abgestattet , denn der Anstand verlangt,
daß man der Frauvom Hausenocheine Stunde , odermindcstens
eine halbe Stunde vor dem Diner zu freier Verfügung lasse.
In Häusern , wo um 4 Uhr zu Mittag gespeist wird , ist die Zeit
von 1 — 3 geeignet für Besuche . . . . und da vorauszusetzen ist,
daß die häuslichen Einrichtungen befreundete « Familien uns
bekannt seien , so können wir , wie verschieden dieselben immer
sein mögen , leicht die geeignete Stunde zu dergleichen Höflich¬
keitsbesuchen ermitteln.

Der Abend «vird gewöhnlich zu cerernonicllen Visiten nur
von  Herren benutzt : doch iu den Häusern , «vo alle acht oder alle
vierzehn Tage „empfangen " wird , ohne besondere Einladung,
können auch Frauen Abends auf eine halbe oder eine Stunde
erscheinen , was nach den Regeln der Etikette als Visite gerechnet
wird . Daß ii « diesen Abendzirkcln eine Dame in eleganter
Soireetoilctte erscheinen muß , ist kaun « zu bemerken nöthig.

Für die Tagesbesuche ist gleichfalls eine gewählte Toilette
nothwendig . Ist der Besuch ein rein ceremonieller , so «miß er
nur kurz , darf höchstens eine Viertelstunde währen , und nur
eine interessante Unterhaltung kann ein längeres Verweilen ent¬
schuldigen , da es sehr unschicklich wäre , eine solche plötzlich zu
unterbrechen , um fortzugehen . Man «miß dazu den schicklichsten
Moment ergreifen , welcher sich bei ceremoniellen Besuchen
häufig beim Eintreten » euer Gäste darbietet . Sollten wir auch
no -y nicht 15 Minuten verwc .lt haben , ist es dennoch ange¬
messen , bei dieser Gelegenheit sich von der Hausfrau zu verab¬
schieden nnd Andern Platz zu machen.

Freundschaftliche Besuche stehen natürlicherweise ganz
außerhalb der Bestimmungen , welche wir hier geben — die
Freundschaft bedarf keiner Regeln , um das Rechte zu treffen.

Gratulationskarten an demselben Ort mit der Post zu
schicken, ist nur zu Neujahr zulässig , natürlich im Umschlag.
Auch zu andern Zeiten , wenn durch die Karte eine Artigkeit er¬
zeigt oder erwiedert werden soll , ist es Sitte , sie selbst abzuge¬
ben oder durch einen Domestiken zu schicken. In diesem Fall
dürfen sie nicht eingebogen sein . Soll die Karte aber als eine
Visitc gelten , so wird eine Ecke derselben nrngebogen.

Die Gebräuche hinsichtlich der Visitenkarten variiren ins
Unendliche . So giebt es Orte , wo man , um einer ganzen Fa¬
milie zugleich eine Artigkeit zu erweisen , eine Karle mit so vie¬
len Ecken schickt, als die Familie Mitglieder zählt , doch ist kürz¬
lich ein englischer Gebrauch vielfach nachgeahmt worden , wel¬
cher bedeutend einfacher und bequemer ist . Die Karte «vird in
der Mitte zusammengebrochen , wodurch gesagt ist , daß man
der ganzen Familie eine Höflichkeit zu erweisen wünscht.
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Original-MnaiKdesBajar. Fn ureine Heimath.
Lcdicht von Hermann Marggraff, in Musik gesetzt nan Kiederike Miiilir.
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Nach meiner Heimath jieht es mich.
Nach meiner Hcimath sehn' ich mich,
Wo edler alle Menschen sind
Und reiner ihr Geblüte rinnt -

Doch wo ist meine Heimath?

Garten-Arbeiten.
November.

Die Gartenarbeiten in dieser Jahreszeit gehören nicht zu
denen, welche man mit dem Namen: „dankbare" bezeichnen
kann, denn sie fördern augenblicklich nichts Schönes; kaum
stehen sie noch zu dem lohnenden Werke des Erntens in Be¬
ziehung, welches gewöhnlich im Monat October in Garten
und Feld vollendet ist. Der November, recht eigentlich der
graue unfreundliche Uebcrgangsmonat vom Herbst zum Win¬
ter, schenkt uns zwar zuweilen noch einen freundlichen Sonneu-
blick, sogar noch warme Tage, aber die Sonnenstrahlen fallen
durch entlaubte Bäume, auf verödete Beete, und die warmen
Tage, wenn uns solche zu Theil werden, sind kurz, und eilen,
als wäre ihres Bleibens nicht mehr auf der wüsten Erde, in
feuchte Nebelschleier gehüllt, mit flüchtigem Schritt vorüber,
den langen stürmischen Nächten das Feld räumend.

Jnr Garten muß es jetzt unsre Sorge sein, die zum
Samentragcu bestimmtenGartcnfrüchte: Zwiebeln, Schalotten,
Mohrrüben, Kohlu. dgl. mit Moos oder Laub zuzudecken, da¬
mit der schon häufig eintretende, oder doch allnächtlich zu er¬
wartende Frost ihnen nicht schade. Der Weinstock, welcher im
October seine Frucht hergegeben, streut nun auch die welken
Blätter um stich her, und giebt seine kahle, unscheinbare Ge¬
stalt den Winden Preis. Sobald er alle Blätterv-rloren, ist
es nothwendig, ihn zu verschneiden, seine Reben zusammenzu¬
binden, sie niederzulegen und mit Erde zu bedecken zum Schutz
gegen die Angriffe des Winters. Weinstöcke und Pfirsichbäumc,
die am Spalier gezogen, umwickelt man wohl auch dicht mit
Stroh, um sie vor dem Erfrieren zusichern, und an geschütz¬
ten Stellen ist dieses Verfahren auch vollkommen zweckmäßig.

Das in Mafien herabfallende Laub der Bäume wird, wo
es nicht zur Düngung liegen bleiben und mit eingegraben wer¬
den soll, sorgfältig zusaminengtharkt, getrocknet, und entweder
im Garten selbst zum Zudecken angewandt, oder zu andern
hanstvirthschaftlichen Zwecken, z. B. zur Streu, aufbewahrt.

Einen Theil der Zeit, welche sonst den Arbeiten im Gar¬
ten selbst geweiht war, muß jetzt den im Keller oder in Gruben
aufbewahrten Wintcrvorräthen an Feld- und Gartenfrüchten
gewidmet werden, um dieselben zu reinigen und zu verputzen;
den Erzeugnissen des Obstgartens, den Birnen, Aepfeln, Wein¬
trauben, welche aufbewahrt werden sollen, müssen wir mit ge¬
höriger Sorgfalt ihr Winterlager bereiten.

Im Garten sind die leeren Beete zu düngen und umzu¬
graben, die Frühbeete auszuräumen und für die Aufnahme
neuer Sämereien vorzubereiten; die Georginen, welche den
schönsten Schmuck des herbstlichen Gartens bildeten, sind zum

Ach, wär' ich in der Heimath nur
Auf jener grünen , stillen Flur,
Wo auch da« Herz Verträge schließt
Und volles Bürgerrecht genießt —

Doch wo ist meine Heimath?
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Abschneiden reis, müssen jedoch, nachdem dies geschehen, be¬
häufelt werden und noch einige Zeit in der Erde bleiben. Bei
trockenem Wetter nimmt man die Knollen heraus und legt sie
in einen nicht feuchten Keller, oder in ein mäßig warmes Zim¬
mer zum Ueberwintcrn. Eine umsichtige Gärtnerin wird nicht
unterlassen, beim Herausnehmen der Knollen die Art undFarbe
der Georginen daran zu bemerken, um im Frühjahr die Farben
geschmackvollzusammenstellenznkönnen. Gut mitErde zugedeckt,
können die Georginen auch den Winter über im Freien bleiben.

Die niedrigen Rosen werden zu Anfang des Monats verschnit¬
ten, beim ersten Frost sogleich niedergelegt und mit Erde bedeckt.
Die Rosenbäume, deren Stamm sich nicht umlegen läßt, kön¬
nen, besonders die zarteren Sorten, in Stroh eingehüllt, und so
dem nachtheiligen Einfluß des Frostes entzogen werden.

Die Azaleen, die Mahonien, und alle zarteren blühenden
Sträuche muh man jetzt verdecken und sorgfältig verhüllen,
wenn sie im nächsten Sommer uns aufs neue mit ihrer Blüthe
erfreuen sollen; und sind dann alle schönen.blühenden uudgnitz-
lichen Kinder der Erde, so weit sie unserer Pflege anvertraut,
zur Ruhe gebracht, und für den Winterschlaf zugedeckt, sehen
wir uns mit ruhigem, obgleich wehmüthigem Blick in der klei¬
nen Provinz Florens um, deren Beherrscher wir uns nennen
dürfen. Nichts Anziehendes begegnet uns mehr in dem ver¬
trauten Raum, als das unverwelklicheGrün der Fichten und
anderer edlen Nadelsträuche, zwischen denen der Eberschenbaum
mit seinen glänzend rothen Beeren leuchtend hervorragt, eine
Lockspeise der Vögel, denen jetzt ihr grünes Laubdach genommen
ist, daher sie sich' vertraulicher den Wohnungen der Menschen
nähern, ihre Nahrung zu suchen.

Um so freundlicher, je mehr die Blüthen draußen schwinden,
gestaltet sich der Fcnstergartcn des Zimmers. Mouatrosen
schauen liebäugelnd durch die klaren Scheiben nach den golducn
Sonnenstrahlen, welche immer kürzere Zeit, immer seltner zu
ihnen kommen. Das Chrysanthemum entfaltet seine zahllosen
Blüthensterne, die bald leuchtend gelb, mit der Farbe der Son¬
nenblume wetteifern, bald blendend weiß mit zarten rosa oder
lila Blattspitzen, bald schön rosa oder Pensee, wie reizende ge¬
füllte Astern oderTauseudschön auf biegsamen Stengel erschei¬
nen, und die Erika, das Kind der Heide, durch die Kunst des
Gärtners aus einer einfachen Waldblume zur verzärtelten Treib,
hauspflanze umgeschaffen, erfreut uns zwar durch ihre zierliche
Schönheit einige Wochen lang, wenn wir so grausam waien,
sie dem Gewächshausc zu entnehmen und in unser Zimmer zu
versetzen— doch, die Blume muß unsre kurze Freude mit dem
Leben bezahlen. Heidekraut gedeiht im Zimmer nicht.

Vielleicht ist das kein hinreichender Grund, sich die Freude
der lieblichen Blumenuähe zu versagen; ist es nicht das schönste
Loos der Blumen, wenn sie für den Menschen sterben können?fZSWj

Nanzigt Duttcr wieder wohlschmeckend zu machen.
Man schlägt die Butter in ein Gefäß mit Waffer, wo-

hinein man einige Tropfen Kalk-Chlorur(elUoruro cke ellaux)
gegossen(auf 2 Pfd. Butter 25—30 Tropfen). Nachdem man
die Butter mit einem Holzlöffel tüchtig in dieser Mischung durch¬
gearbeitet, läßt man siel oder2' Stunden darin stehen, und
wäscht sie dann in reinem Wasser gut aus.

Der Chlor hat nichts der Gesundheit Nachtheiliges, man
kann sogar ohne Schaden die Dosis vermehren,' doch die Er¬
fahrung hat gelehrt, daß 25—30 Tropfen auf 2 Pfd. Butter
hinreichend sind, auch der verdorbensten den reinen Geschmack
wiederzugeben. Dasselbe Mittel ist auch anwendbar, um fri¬
scher Butter, welche auch zuweilen einen unangenehmen Geruch
oder einen Beigeschmack hat, denselben zu benehmen.

Wein in den Fässern zu klären.
Man thut 2 Hände voll Salz in ungefähr2 Maß kaltes

Wasser, mischt noch4 oder5 Eiweiß hinzu, schlägt alles gut
durcheinander und gies-t dieseFlüsflgkeit in den Wein, den man
mit einem Stock aehörig umrührt. Diese Dosis genügt für ein
Faß; sollte indessen nach diesem Verfahren der Wein noch nicht
ganz klar werden, was nur von der Scbwierigkeit herrührt,
womit manche Weinsorten überhaupt zu klären sind, so muß
man in das Faß noch eine Flasche eiskaltes Wasser gießen,
ohne den Wein weiter umzurühren. Dieses Mittel hat jeden¬
falls das gcwüisiche Resultat.

Wollkustosst zu waschen.
Um Mousseline de lainc, Merino, Thibetu.dergl. zu rei¬

nigen, bestreicht man zuerst die zertrennten Stücke des Kleides,
wo sie Flecken zeigen, mit Seife, und legt dieselben in einen
Napf. Unterdessen hat man 12 Pfund Wasser über das Feuer
gesetzt, und wirst, wenn es kocht, 180 Gramm Jen P̂ulver
hinein. Nachdem letzteres ungefähr2 Minuten mit dem Was¬
ser gekocht, nimmt man dieses vom Feuer und läßt es soweit
erkalten, daß man die Hand darin halten kann. Nun gießtman das Scnfwasser auf den Stoff und seift nochmals die
Flecken sorgfältig ein. Ist das Zeug in diesem Wasser gründ¬
lich durchgewaschen, so wird es noch mehrmals in klarem
Wasser gespült, so lange, bis dasselbe keine Färbung mehr
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zur Betheiligung an der Verloosung für die Brandverunglückten zu Trarbach und Traben an der Mosel.

Von jeher vereinigten die Deutschen Frzuen n it häuslichen Tugenden und gründlicher Geistesbildung den Ruhm, fertige Handarbeiterinnen zu sein. Z i dieser letzteren Eigenschaft
wollten nun die Unterzeichneten ihre Zuflucht nehmen und die Bitte an ihre gütigen Landsmänninnenrichten, ihnen recht viele Erzeugnisse ihrer kunstfertigen Hände zuzusenden, für eine Lotterie
zum Besten des ganz niedergebrannten Trarbachs , dessen Bewohner zum Theil obdachlos zwischen den Trümmern ihrer Häuser umherirren, znm Theil in dem gegenüberliegenden Traben Ob¬
dach fanden. Plötzlich brach auch in diesem Orte Feuer aus , welches Aufnehmende wie Aufgenommene in erhöhtes Unglück stürzte. Deshalb wurde nun der Plan zu der Lotterie verändert und
beschlossen, den Ertrag derselben ten beiderseitigen Brandvcrnnglücktcn zufließen zu lassen. Das ist es ja, was dem Unglück die Schärfe des Stachels nimmt und die Hand des Vaters darin er¬
kennen läßt , laß die Herzen der Menschen sich nähern und das Band der Liebe fester zwischen ihnen wird.

Handarbeiten, Malereien, Haararbeiten, Galantcriewaarenu. dgl. , alles wird dankbar angencmmen, sei es groß oder klein, in der Hoffnung, daß der Segen auf jeder Gabe ruhen
werde, da sie ans gutem, zur Hilfe bereiten Herzen gesendet wird.

Ihre Majistät die Konigin , unsere hohe Landetmutier, sandte schon gnädig ein Oelgemäldc, 2 Vasen und 2 ausgezeichnete größere Handarbeiten.
Ihre Königliche Hoheit, die Frau Prinzessin von Preuß en , sagte Huld. oll ihre Hilfe zu und wo so hochverehrte Namen an der Spitze stehen, wird die Nachfolge nicht fehlen,

wozu der Herr Seinen Segen gebn wolle! ^ -
Die Zeit für die Ablieferung der Gaben ist auf den l . Decemberd. Zs. festgesetzt und die Zeit der Verloosunq wird noch öffentlich näher angegeben; zugleich bittet man um baldige

Bestellung von Loosen, deren Preis auf ü Sgr . fcstgesttzt ist. ^> >>>>
Der Frauenverciu für Trarbach und Traben:

Eleonore Böcki'iig , Lina Bockuia,  aus  Trarbach . Wilhelmiue Hack , Auguste Hack,  aus  Traben.
Luise Ruiupcl , Helene Lauagnth , „ „ Lina Nuinpel , Luise Hucsgcn,
Bertha Starck , Wllh . Classeu , „ „ Tophie Korn , Mathilde Haack,
Henrictte Pfeiffer , Johanna Staffier , ,, „ Bertha Franz , Mcta Pfender.

annimmt, und dann auf eine reine Schnur, die keine Flecken zu
rückläßt, gehangen.

Ist der Stoff trocken, so bedeckt man ihn auf dem Plätt-
bret mit feuchtem Leinen, und plättet ihn mit sehr heißem Eisen.

Tuchkleidcr reinigt man, indem man die Flecken(z.B. am
Halskragcn) mit schwarzer Seife bcstreicht, und sie dann ver¬
mittelst einer Kardenbürstc wäscht, welche man in eine Abko¬
chung von Wasser und Seifenkraut taucht.

Hasenbraten aus englische Art.
Der Hase wird sorgfältig abgezogen, mit möglichstcrSchv-

nung der Läufe und der Ohren, welche letztere man vorher in
kochendes Wasser stecken muß. Uni das Thier auszuweiden,
macht man in der Mitte der unteren Bauchmuskeln eine Ocff-
nung. nur eben groß genug, um die Hand hindurch zubrin¬
gen. Nachdem man dieLeber von den Eingeweiden getrennt und
bicGalle behutsam entfernt, reibt man dieLeber mit in Milch ge-
kochterBredkrume zusammen, thut 2 rohe Gelbeier, Salz , Pfef-
>er, Gewürz, eine klein gewiegte Zwieb.l , etwas pulvcrisirten
Salbei hinzu, rührt alles durcheinander und läßt es in Butter
etwas anfschmoren. Darauf füllt man den Hasen mit diesem
Farce, bringt ihn c.n den Spieß in liegender Stellung, hüllt
ih r in Speckschciben und Papier ein und läßt ihn eine Stunde
braten. Vor dem Anrichten wird-Papier und Speck abgenom¬
men. Die Engländer essen zu einem so gebratenen Hasen Jo-
hannisbeergclöc, doch kann man nach Belieben auch eine pi¬
kante Sauce dazu bereiten.

Lerchen aus der Schüssel gebraten.
Man spaltet den vollständig gereinigten und zugerichteten

Vögeln denRiicken, nimmt die Knochen heraus, und füllt sie mit
gekochtem Farce. >arauf legt man aus eine tiefe Schussel eine
Lagevon demselben Farce, darüber dieLerchcnimKreise und füllt
auch die Zwischenräume mit Farce aus , so daß Nichts sichtbar
bleibt, als der obere Theil der Brust. Nun deckt man Brod
in Scheiben geschnitten auf die Vögel, über das Brod Spcck-
streiicn und mit Butter bestrichenes Papier , und stellt die
Schüssel in den Bratosen. Wenn die Lerchen gar sind, nimmt
man das Brod, den Speck und das Papier hinweg, schöpft das
Fett ab, und richtet sie mit einer Champignon- Sauce an.

Sylbenräthsel.
Ich saß in meinem Blumengarten
Und labte mich an 1 und 2.
Lang ließ die Freundin auf sich warten,
Sie kam;  ich rief ihr  zu:  Ei , ei!
Wo bliebst du denn, du liebe Lose?
Tu kommst auch heute gar zu spät!
Und reichte ihr die schönste Rose
Von meinem kleinen Blumenbeet.
Ach, sagte sie, ich kann des Maien,
Und all' der Blumen süß und zart,
Mich nicht mehr so wie sonst erfreuen,
Da ich die1 — 2 — 3 nun ward.
Ich tröstete: Nicht lang wird's währen
1 — 2 kehrt wieder mit der Zeit,
Und ist doch eher zu entbehren
Als Alles was das Aug' erfreut.
Die Freundin nickte mir mit Lachen,
Und sprach: Da fällt mir eben ein
Ein Räthsel aus dem Wort  zu  machen:
Leicht wird es Deinem Scharfsinn sein
Das erste Wörtchen abmlösen—
Was kündet dann die2 und 3?
Den Inbegriff des Schlechten, Bösen—
Wir wenden uns davon mit  Scheu.

LoiiogrWh.
Ein Wörtchen, vom Leidenden gern gehört.
Ein Zeichen davon, hat es Manches"zerstört;
lind roch ein Zeichen hinwcggenommen:
So wird aus ihm das Tageslicht kommen.

Auslösung der zweiten drcisylbigcn Charade in Nr. 41.
Luftschlösser.

Auflösung des Rebus in Nr. 41.
Der Krug gebt so lange zum Wasser bis er zerbricht.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe in Nr. 41.
Ochön in Deiner Wässer Spiegel,
Aromatisch in Gcfild und Flur,
lieblich  nach des Edens Siegel,
Zauberte Dich lieblich die Natur.
Eift ein Zeuge alter Werke,
Lud ein Zeuge alter Macht,
Äom schon in des Marmors Stärke,
5 .ab Dir seiner Künste Pracht.

(5. A . Franlc.

Ntsilliungkn auf dcn AllM werden in allen
Buch - und Kunst - Handlungen , so wie in
allen Postämtern und Zeitnngs - Expedi¬
tionen angenommen.

Briefe sind zu adressiern : An die
«le « lla - lar In » erlln.

Rsols.matiouou wcgen nicht empfangener Nummern oder
nicht ausgeführter Bestellungen, so wie Beschwerdenwegen un¬
regelmäßigen Empfanges sind nicht an uns , sondern dahin zn
richten, wo ans die Zcitnng abonnirt wnrde.

Die ^ 6Miiistra .tiorl äes Laz -ar.

An Frl.  v . H.  in  O.  Das in Nr . -!2 des Bazar bei Gelegenheit des
Blumen - Lichtschirms erwähnte Stanniol (Blattzinn ) ist aus jeder
bedeutenden Papierhandlung größerer Städte zu beziehen . In Ber¬
lin z. B bei Hcvl , Leipziger Straße Nr . 75. DerBogen kostet 2 ^ Sgr.

An Mad . W . in M . Ihre Mittheilung ist sehr interessant ; wenn Hr.
N . eine Frau mit all den geforderten Eigenschaften bekommen kann,
so mag er sie nehmen : doch als Beispiel , daß auch die Frauen For¬
derungen an ihren „ Zukünftigen " zu machen verstehen , lesen Sie
folgendes Eongregat von Eigenschaften , welche eine kluae Amerika¬
nerin von ihrem Gatten fordert : Gutmüthigkeit , heitre Laune , ge¬
sunder Verstand . Lebhaftigkeit ; um Himmels Willen keine «spur von
Stupidität . Von Person mehr angenehm als scbön ; wohl gewach¬
sen , vollkommen proportionirt , nicht viel unter V Fuß . Im Anzug
stets sauber , doch nie geschnörkclt . Da Jugend noch langen Genuy
dcS Glückes verheißt , so ist sie wünschenswerth . Wohl belesen in
der classischen Literatur , doch kein Pedant . Zn der Naturphilosophie
und in physikalischen Experimenten wohl bewandert . Musikalisches
Gehör und Verständniß , doch kein Geigenspieler . Ich wiederbole eS,
um keinen Preis möchte ich einen Mann , der mich mit Uebungen
auf der Geige langweilt . Leichte , unaffcctirte Höflichkeit . Kein Zän¬
ker und Renommist — grade so viel Mutb , als nöthig ist . seine eigne
und die Ehre seiner Frau zu vertheidigen . — Keinen Reiselustigen,
keinen Tugendenthusiasten . Freidenker in jeder Beziehung , nur
nicht in der Religion ." — Gefällt Ihnen dieses Porträt?

An Frl . H . K . in Ö . Die sogenannten orientalischen Fächer , welche
in Paris sehr häufig diesen Sommer und Herbst getragen wurden,
sind als Sonnenschirm zum täglichen Gebrauch gar nicht zn empfeh¬
len , da sie das Gesicht nicht von oben beschützen. Ein andres ist
es mit den Fächerschirmen , welche aus einem Fächer in einen Schirm,
und aus diesen « in jenen verwandelt werden können durch eine ein¬
fache Vorrichtung . (Nr . lll dcS Bazar zeigt die genaue Abbildung
dieser Schirme .) Die Fächerschirme erfüllen alle Ansprüche , die man
an Promenadenschirme machen kann , doch die orientalischen Fächer
(das Modenbild in Nr . 25 zeigt einen solchen) sind nur im Wagen
zweckmäßig.

An Frl . I . K . in M . Der AnSdruck : Nadelgeld rührt von einem
alten Gebrauch der französischen Hauptstadt Paris her . und ist diesem
Ausdruck nur im Lauf der Zeiten ein weiterer Begriff untergeschoben
worden . Die Statuten der Nadlcr -Innung in Paris enthielten nem-
lich einen Paragraphen , wonach es ihnen untersagt war , ibre Waare
an mehr als einem Ort auszulegen , ausgenommen am Neujahrs-
abend und am NeujahrStage . Wer mit dem Pariser Leben einiger¬
maßen bekannt ist , wird wissen , wie diese Tage in der Hauptstadt
Frankreichs recht eigentlich den Höhepunkt des gewerblichen und ge¬
sellschaftlichen Verkehrs bilden . Namentlich herrscht in Pari « die
Sitte , zu Neujahr Freunde und Bekannte durch Geschenke zu über-
raschen , eine Sitte , die durch alle Schichten der Gesellschaft geht,
und WaarenanSstellungen jeder Art an allen dazu geeigneten Plätzen
verursacht . Möglich nun , daß der zu Neujahr leichtere Ankauf der
Nadeln in früheren Zeiten die Pariser Väter und Gatten vermochte,
ihren weiblichen Angehörigen jedesmal , nebst anderen Gegenständen,

. auch Nadeln zn schenken, oder Geld , sich selbst welche zu kaufen , kurz,
das Geld , welches Frauen oder Mädchen geschenkweise zu beliebiger
Verwendung für Toilettenbedürfnisse u . dgl . erhalten , heißt noch
heut zu Tage Nadelgeld.

Freilich ist den Nadeln (d. h. den eigentlichen Stecknadeln ) jetzt
nur vergönnt , incognitv sich an der weiblichen Toilette zu bethcili-
gen . Eine sichtbar angebrachte Stecknadel ist unschön , und ft' citet
wider die Eleganz , welche nur Knöpfe , Brochen oder Schleifen
als BefestigungSmittel duldet — oft sogar wider die Ordnung,
wenn die Stecknadel die Stelle von Haken und Oese vertreten soll.
Jedenfalls müssen in früherer Zeit die Nadeln von hoher Bedeutung
für die Toilette gewesen sein , was sie in gewissem Grade hcnt noch
sind , nur , wie gesagt , als unsichtbare Gehülfinnen der Akkuratesse,
welche ohne den Gebrauch der Nadeln fast nicht möglich ist. Die
französische Bezeichnung eines ftudirt saubern AnzugS , ,ä czuatro
epin -Pleg " ist auch heut noch nicht aanz ohne Grund.

Herrn C . W . in Dr . Mit Dank empfangen.
Hrn . Eand . E . St . in Dr . Wir müssen bedauern , Ihre „Entgegnung"

nicht zum Abdruck bringen zu können.
Fr . W . G . in C . Ja!
Fr . I . W . ans Gr . P . Mit Vergnügen werden wir auf die Erfüllung

Ibres Wunsches Bedacht nehmen.
Hrn . A . H . in A . bei P . (M . Sch . ) Wir danken für die gefällige

Mittheilung und werden Alles bestens benutzen.

Eine schöne Mcnschensecle finden.
Ist Gewinn ; ein schönerer Gewinn,
Sie erhalten , und der schönst' und schwerste,
Sie , die schon verloren war , zu retten.

Man spricht von einem Spiegel , der duldet keinen Nost,
Und eine Blume giebt es , die knickt ein einz ' aer Frost:
Ein Kleinod , das nur einmal die Kunst des Meisters schuf,
Sieh , Spiegel , Blume , Kleinod , das ist — der gute Ruf.

Wie hoch auch immer Schönheit das Haupt erhübe , immer berührt
sie doch mit den Füßen die Erde.

Auflösung der ersten drcisylbigen Charade in Nr. 41.
Lotterie.
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